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ES GEHT AUCH 0 

A ls Nassers folgenschwerer Griff 
l\..nach dem Suezkanal die Schlag­
zeilen der Weltpresse füllte, schnell­
ten in den Büros der Olgewaltigen die 
Barometer auf Sturm. 

"Wer den Kanal besitzt, kann den 
Preis lür die Durchfahrt diktieren'" 

Das Risiko erschien den Olmanagern 
zu groß, man suchte Auswege. Eine 
Konferenz jagte die andere: in Ncw 
York. in London und in Paris. Dann 
wurde gehandelt, blitzschnell und kon­
sequent. "Suezkanal meiden. neue 
Route ums Kap der Guten Hoffnung !" 
So lautete die Order an die Reedereien, 
an die Schiffe auf See. 

"Wir bauen größere Tanker", hieß 
es weiter. ,,80000, 100000 Tonnen groß. 
Das verbilligt die Fracht!" 

Noch nie wurden in den Werften so 
vie le Uberstundcn gemacht. In Tag­
und Nachtschichten hämmert, nietet 
und. schweißt man die größten Schiffe 
de r Welt zusammen. Aber die Unko­
sten würden trotzdem zu hoch bleiben! 

Man suchte und fand neue Möglich­
keiten : 

Bei Croisic in Frank reich wurde in 
60 Tagen eine j,sea-line" gebaut, eine 
Unte rwasser-Olleitung, die auf offener 
See du rch Bojen befestigt ist. 2400 m 
vom Ufer entfernt können hier auch 
die größlen Tanker geleert werden. 
Die Besatzungen brauchen nur die 
Rohre aus dem Meer zu "fischen", und 
eine Stunde spdter sind 3 100 cbm 01 
gelöscht. Das genügt, 11m die Tanks 
von 100000 Autos zu füllen. 

Die "sea-line" von Croisic war ur­
sprünglich nu r für die Flugzeuge der 
NATO bestimmt. Aber die NATO ist 
bereit, 30)/0 der Leistung für zivi le 
Zwecke abzutreten. - Der Bau weiterer 
"Olleitungen durchs Meer" ist geplant. 
Wenn sie sich bewähren, wird es nicht 
mehr 1ange dauern und die Tanker 
brauchen keine Häfen mehr. Vielleich t 
verliert dann auch der Suezkanal einen 
Teil seiner jetzigen Bedeutunq für die 
Weltwirtschaft und für die internatio­
nale Politik. 
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Ein last gespensllsch a nmutendes B ild, be l Crolslc an der französische n Atlantlkkll s le mitt en In de r Nacht fotografie rt : Beim 
künstlichen Lich t r iesige r Lampen und Sche inwe rfer schle ppe n Arbe iter di e mächti ge n Kabe l rur die " O llc llun g du rchs Meer" heran. 
Den Männe rn wird wa rm dabei. Abe r die Zelt drängt. In höc hste ns sechzig Tagen soll das W erk beende I sei n, so la ul et der Auftrag. 

Acht Ton nen wiegt der Riesenan ker l dessen Schwanken hier 
d ie Männer mit aller Kra ft zu " bremsen" suche n. Die Rohre , aus denen 
sich die "sea-lIne" zusammense tzt, mll ssen mit Hil fe e iner Wind e und 
eines Brllckenkahns als Stützpunkt aufs Meer h inausgeschafft werden 
- e ine ungehe ue r schwierige und vera ntwortu ngsvo ll e Arbeit . Und 
da mit die Winde das eno rme Gewicht der Rohre ziehen kann , gibt man 
ihr, je nach dem RUckl auf auf dem Mee r, durch das Gew icht von vie r 
Ankern di eses Ac ht-Ta nnen-Fo rm ats den e rford erlichen "Schwung". 

Voller Spannung blicke n all e auf das RIesenrohr und Obe r 
die See zum BrUcke nkahn. Von dort aus muß gl eich dte 
Winde In Aktion treten. Und dann Ist es sowe it : Ein paar 
laute Komm andos schaUen du rch d ie Nacht, und , zuerst gan z 
langsam, da nn Immer schn elle r werde nd, gl e lle t die e rs te 
der " Dicken", wie die Arbe ite r die Roh re getauft haben , da s 
ers te StUck der "sea- lIne" , ins Mee r. Di e Ma nn scha ft a tm et 
auf. Eine der schwie rigs ten Etappen des We rk es Is t gescha fft. 



E SUEZ ölleitung durchs Meer" 

Von welt her und in mühsamen Transporten sind die einzelnen Teile der "Unterwasser-Ollel­
tung" - die Fachleute lagen: die Bauelemente - an Ihren Bestimmungsort geschafll und dort 
von Spf'zlalarbellern zusammengesetzt worden. Vorher aber mußte das Gelände eingeebnet und 
lür den Zweck eigens hergerichtet werden. Nun sind die Vorbereitungen fast beendet. Die "Schwim· 
mer" oder Bojen, die die Leitungen tragen sollen, sind mH lasl unzerreißbaren Slahltrossen an den 
Rohren befestigt, die In wenigen Stunden ihren schwierigen Weg In die Tiefe antreten werden. 

~ Hoppla. der Wurf sitzt! Das Drahtseil wird von de n Insassen der klei nen 
Barke aufgefischt und zum Brückenkahn gezogen. Oie Mlinne r in den hoh en 
Wasserstiefeln und de n wasserdichten Kleidern können sieb nur mühsam In 
der schäumenden Brandung hallen . Es gilt höllisch auf:r.upassen, damit sie nicht 
ausgleiten und abrutschen. Der AlIantIk Ist an dieser Stelle als äußerst tückisch 
bekannt. Ihr einziger Hall sind die eckigen Felsbrocken des Ufers und das Kabel, 
dessen "Köder" sie ihren Kam e raden im Boot mit sicherer Hand zuschleudern. 

r 

Die Funken sprühen. Bill und Bob, die handfesten "Boys" aus New Vork und 
Pennsylvanlen, a ls erfa hrene Spetlalfacharbeller bel Crolslc eingesetzt, kneifen 
die Augen zu. Sie "schweißen" Im Schweiße Ihres Angesichts das Kabel der 
Winde mit dem Kabel der "sea-lIne" zusamme n. Das verlangt äußerste Konzen­
tration und Gewissenhaftigkeit. Denn die Trossen sind bel dem oft starken See­
gang größter Belastung ausgesetzt . Wenn sie reißen, wären alle Müh en umsonst. 

Vom Festland aus dirigiert "Chef" Collins die Arbeiten. Er gilt als das As 
der Olleitungsspezlallsten. Durch Sprechfunk kontrolliert er das Versenken und 
Verankern der Rohre. \Venlge Tage noch und Mr. Collins kann seinen Auftrag· 
gebern Vollzugsmeldung erstatten: "sea-lIne" in 60 Tagen fert1ggestelltl Dann 
können die Tan.ker das 01 vom Meer aus in die Leitungen pumpen, und Zwl­
scbenpumpslationen sorgen für den raschen "Transport" in die Vorratsbehälter. 
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Soll d as wi r klich möglich sein? So h agen s i<. h die jung en Besucher de r frankfurte r Auss le llung .. Unbegrenz­
le r Ra um " be im Betrachl en di ese r Scha u. Das Mons lre-Gerä l (links Im 81111] Is t e in Raw in - c l, das Uhnllch w ie das 
Ra darg erät funk zeichen, on unbe ma nnte n, In den Rau m au lge lassenen Ballone n, Ra ke len und ande ren flugk örpern 
ilufzun e hmen ve rmag. Di e Ausslc llung kann a uch de m laien ei ne se hr a nschauliche Vors telluug davon ge be n, 
wie we il Technik e r und ' Vlsse nscha lllcr un sere r Ze it di e Vo ra u s~etzung e n liir e in e komm end e 'Vellraum fahrt be reits 
e rHillt ha he n. Schon der Jns trum cnl <,' nko l)f de r nebe ns te he nd abgc bilde ten f orschung srakc te IlI nt flics ahnc n. 

Die Geburtsstunde der Rdumfdhrt wird schlagen, sobald ddS erste unbemannte SatplIilf'nftlhr7<.'ug un­
Sf:"re Erde verläßt und f'!nen klinsllichen Erdtrabanten, vorerst zwergenhaften Ausmußf's, Im freien 

Raulll ,parkt'. Und das Endzip] der Astronautik ist die Aussendung bC'mannter Raumfahrzeuge zu inter­
slelldren Reisen, also zu fremden Sonnensystemen." Das sc.hrieb General Arturo Crosso, Rom, in dN Zeit­
schrift "fnteravia", General Crosso ist Prdsident der italiC'nischen Gesellschaft fur Rdkelenlorschung. Er 
l('itele auch den VII. InterncHionalen Astronauten-Kongrl'ß, dessen Teilnehmer im vergdngC'nen Jahr 
von Papst Pius X II. in AudiC'nz empfangen wurden. Die Ansprache des Papstes enthielt eine l'indclItige 
Bejtlhunq der ZielsetzunqC'n der Astroodulcn. Diese Zusammenwirk unq der qanzen Men'Khheit fur 'eine 
friedliche Eroberung des Universums muß den Sinn für Gemeinschaft und Solidaritat scht!irfen - so sag­
te der Pdpst und wies in seinen weiteren Ausfuhrungen aul die Notwendigkeit eines moralisch(,11 Ge­
sinnungswandels der Menschheit hin, um alle die qroßen Probleme von morgen meistern zu können. In­
zwischen fand in Frankfurt a. M. die Ausstel lung .. Unbegrenzter Raum" slall, die auch in (>inN Anzahl 
weiterer Großstddte Weste uropas gezeigl werden soll. Unsere Bildreportage bringt eimge Ausschnitte 
aus dieser aktuellen Schau der Welt von morgen. Der Mensch hat nicht nur dl'n Luftraum erobert, er 
kennt nicht nur die wahren Bausteine der alur, er weiß seit Einstein, daß der Kosmos endlich ist, und 
er schickt sich nunmehr un, in dlcH'n Kosmos selbst mittels modernster Fluqkörpt'r vorzudringen, 

Das Is1 sie - di e Dre is tufenrakete, di e den 
eute n kün s tlich en Sate llite n in den W elt­
raum tragen soll . All erdings ha ndelt es s ich 
hier nur um das auf der Frankfurte r Au sste l­
lung gex.elgte Modell. Das Origina l wird 24 
Meter hoch und 10 Tonnen schwe r se iD . 

Rake l e n fii r I r ledlich e Zweck e s ind durchaus schon ke ine 
Ulopie mehr. Se il J ahren ste hen Rellung srake te n Im Ein satz. die 
schon ma nchem Schiffbrü chigen das l ebe n gere lte l habe n. Die Rak e­
lenpo5t lunser Bild) wird eines Tages un sere Brie fe mit atem­
beraubender Geschwlndlgkell übe r den Globus ve rle il en. Auch 
Passagler_Rakelea soll en IrgeDdwanD einmal Whkllchk elt werden. 



Die Lelslungslählgkeit des Men sch en bleibt begrenzt. Damit rechnen auch die Astronauten. Die HauptschwierIgkeit für die Verwirklichung Ihrer Pläne sehen sie in der Not· 
wendigkeit der Anpassung des menschlichen Körpers an die Verhältnisse Im \Veltenraum. Der Erdenmensch bedürfte da einer Reihe tusätzllcher Scbutzmögllchkelten. \Veltraum· 
IchlUe fliegen so schnell, daß selbst der beste Pilot nicht mehr auf die unzähligen Instrumente achten kOnnte, welche es SChOD Im normalen Flugwesen zu beobachten gilt. Der 
\Vellraumpilot wird daher an einem sehr verein lachten Instrumentenhrett tu sitzen haben. Man denkt es sich so, daß er einen halbkrelsförmlgen Fernsehschirm vor sich hat , durch 
den er bel gutem \Vetter hiodurchsleht, der ihm aber bei Dunkelheit oder schlechtem \Vetter alle Flugangaben projiziert . Den Erfolg wird erst eine lange Praxis beweisen müssen . 

Well r aumsch ltl au l g r oßer Fahrl! Es wird noch einige Zelt dauern, bis dieser 
Traum der Menschheit \Virktlcbkeit wird. Aber nach den Auffassungen der Astro· 
nauten rückt dieser Tag I.mmer nlber. Der Mensch wird auch dieses \Vagnls 
eingehen, und es wird genauso wie jeder andere Versuch seine Opfer fordern. 
Dann wird sich aber erst endgiittig erweisen, was In der Vorausschau der Dichter 
und Denker nur eine unerfüllbare Utopie war und was sich verwirklichen ließ. 

•.. , ,., . . ,., ", . . ,., 
'." ." , .. ' 

Ei n ' ech nlsch es \ Vunder wer k besonderer Art Ist die sogenannte Sonnenbatterie, mit der 
die künstlichen Erdsatelliten der Zukunft ausgerüstet werden sollen. Eine andere Kraftquelte 
zur Betätigung des MIniatursenders wird durch sie überflüssig. Zum Funktionieren der Batterie 
(Unks) genügt das AultreHen der Sonnenwärme. Die SlIhlumze.llen produzieren dann die für 
den Betrieb des MIniatursenders Iin der Handl erforderllc be Stromstärke, die etwa 8 Volt 
beträgt. Die ersten Erdsa telliten werden a ußerdem noch mit Ouecksilberbatterien ausgestattet 
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Dtese Meioner hätten es nicht nötig, 
für gemeinnützige Dinge ihre Frei­

zei t zu opfern. Ob es nun jeneAmerikaner 
im weißen Kittel sand oder diese Deut­
schen im grauen ~rbeitsanzug, sie alle 
haben sicher ihre persönliche Sorge zu 
tragen. Der Mensch unserer Zeit wir~ 
beruflich überfordert. Denn der EXI­
stenzkampf verlangt in allen Berufs­
zweigen ein Höchstmaß an persönli­
chem Einsatz. Es ist aber ein er freu­
li ches Zeichen unserer Zeit, daß sich 
darüber hinaus immer mehr Menschen 
sozialen und karitativen Aufgaben 
eh renamtlich zur Verfügung stellen. 
1m Bundes-Luftschutzverband sind es 
bereits über 50000. Im DRK. im Tech­
nischen Hilfswerk und anderen Orga­
nisationen arbeiten gleichfalls viele 
freiwillige H elfer mit. Sie alle aber 
haben eines gemeinsam: die innere 
Verpnichtung. Menschen in bestimm­
ten Nöten und Gefahren selbstlos zu 
heJ(cn. Aber um sich i n den Abend­
stunden nochmals auf die Schulbank 
:tu selzen, praktische Ubungen mitzu­
machen und sich womöglich noch einer 
bestimmten Prüfung zu unterziehen, 
dazu gehbrt schon eIße idealistische 
Einstellung. Vergessen wir nicht, wenn 
wir hier und da diesen Männern und 
Frauen begegnen, daß wir ihnen für 
ihren selbstlosen Einsatz Dank schul­
dig sind. Denn schon morgen könnte 
('s sein, daß wir ihrer helfenden Hände 
bedürfen. 

\Vlr haben wieder einen Lullschulz. ~ 
Seine Organisation und Ausrüstung muß 
aber gänzlich anders sein, als frUher. Die 
e rkannten Wirkungen atomarer Waffe n 
bes timmen die Notwendigkeiten des Selbst­
!>c hutzes. Zu den ne uere n Geräten gehört 
a uch die Tragkraftsprllze. De r Kraltsprlt­
zentrupp bedarf ei ne r beso nde rs grü ndli­
chen Ausbildung lür den Katastrophe nfall . 

Erkannte Gelohren sind nu r noch halbe 
Gefahren. Das giH auch In Zukunft. Man 
kennt heu te die Wirkungen der Atombom­
ben. All e bisherigen Versuche habe n ge­
zeigt, daß es trotz Ihrer ve rheerenden Aus­
wirkungen gewisse SchutzmöglichkeHen 
gibt. Hierüber Ist e ine eingehende Aufklä­
rung der Bevölke rung notwendi g. Darum 
bemüht sich der Bundes-Lullschulzverband 
mit sei ne n zahlreichen Beratungsstellen 
und AusbIldungsstätten un e rmüdlich. 

Man urleilt lu isch, wenn man meint , 
der Amerikaner sei nur auf sei nen persö n­
lichen Vorteil bedacht. Männ e r aus den 
verschi edensten Be rufen melde te n s ich 
s ponta n a ls freiwillige He ller, a ls in Wall­
harn , Mau., USA, eine Fabrik buchstäblich 
in di e Luft nog und sich dabei he rauss te llte. 
d .. O ni cht genügend ausgebildete He lfe r 
vo rhand en waren um Menschen In Not zu 
retten. Ein 80stündlge r Lehrgang vermit­
te lt e Ihn en die notwendigen Kenntni sse. 
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Hüben wie 
drüben: 

•• 

Geschältsleu'e in Weiß _ so nennt man diese Männe r in den USA, die sich se lbst gerne als "verhinderte linte" bezeichnen. Un­
te r Ihnen si nd di e verschiedensten Be rufe ve rtrete n; so ein ZeItungshändler, ein 'Verbefachmann und auch ein '''ollmakler. Jeder von 
ihnen Ist verheiratet und arbeitet mindes tens ei ne Nacht in der '''oche als Hilfskrankenpnege r In ein em Krankenh a us. So opfern 
s ie aus Liebe zum Nächsten einen beachtlichen Tell Ihrer Freize it. Es ware n e rst viele Schwierigkeiten zu überwinden, bevo r s ie mit 
Ihre m Hobby Ane rkennung fand en. Nun gehöre n s ie bereits zu den e ngsten Freunden de r Ärzte, die sich hi er mit Ihnen unte rhalten . 



.. Eine Glaswand schOtzt nicht In allen 
Fällen vor den Gelüh lsausbrüchen einer 
Frau. Für die Kamera ist dieser kleine 
Trick höchst wirkungsvoll. Der Zuschauer 
hat nachher den Eindruck, als werde Ihm 
persönlich das Glas Wein ins Gesicht 
geschüttet. Jede Woche wird in diesem 
Amateur-Atelier ein neuer Film Improvi­
siert. Kostenpunkt: niemals mehr als 
200 DM. Der Erfolg blieb nicht aus. Oie 
Film·Amateure erhielten schon deutsche 
und Internatlonalc Schmalfilmpreise. 

< Gymnaslik im Sch rank wird fOr den 
Kameramann zur praktlschcn Notwendig. 
keit. Die Enge Ist bei der ZlmmerUlmerel 
ein groftes Probtem, und obwohl jede Szeoe 
von vornherein bis Ins kleinste Detail be­
sprochen und vermessen wird reicht für 
mOlnche Einstellungen der Raum nicht . 

... 
Probleme über Probleme gibt es In 
der drangvollen Enge. Zwischen den Ge­
räten und den noch verbliebenen Möbeln 
findet sich seilen ein bequemes Eckchen 
für Beleuchter und Kameramann. Oft heilSt 
es bel "Massenszenen" für die Minner des 
technischen Stabes, die auf dem Boden 
liegen: "VorsichU Köpfe weg! Diva wird 
jetzt eifersüchtig und rabiaU" Bel der 
Begeisterung und dem Temperament der 
Darsteller hat es schon viele blaue Flecken 
lind manchen verstduchten Arm gegeben . 

.. Fünfzig Pfennig kostet der Bogen Cel­
lophan, den der "flhnprodu ze nl " vor dall 
Gesicht der Diva hält. Für die Kamera zau­
bert er mit Ihm bleiche Stummfilmsch6n­
heil und glitzernde Reflexe in ihr Gesicht, 
denn auf Effekt kann der Film nich t vcr­
zlchten. Das Ergebnis der Aufnahme: ein 
Glamourgirl für ein paar Pfennig. Du 
Studio der Amateurproduzenten liegt Im 
zweiten Stock eines Hauses in Schwablng . 

TRAtJMFABRIIl 
auf 30 flua(h·at .. lt~te'·1l 

Nur b is 18 Uhr bleibt das Studio trautes Beim. Schon eine halbe Stunde später werden 
selbstgemalte Dekorationen aufgehängt, und die gemütliche Sofaecke verwandelt sich 
in eine meerumspnlte Südseeinsel. Aus der reizenden jungen Dame aber, die zum Tee 
gekommen war, wird im Handumdrehe n eine raffinierte Filmschlange. FOr Interessenten 
sei noch gesagt : Gagen gibt es nlcbt, aber Tee in den Drehpauseo! Die Schwabinger 
FilmenUiuslasten haben wieder einmal bewleseo: Man kann auch oh ne Stars, Ateliers 
und pompöse Ausstattung gute Streifen drebeo. Eine Lehre für die Filmindustrie! 
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(Schluß) 

Ja, ist er wirklich verrückt? Was 
geht ihn dieses kleine Mädchen an? 
llier geht es um Millionen. Da darf das 
Gefühl keinen Stre ich spielen. Und er 
zwingt sich zu einem zärtlichen Blick 
fü r Arlelte und reicht ihr die Hand. 

"Wollen wir tanzen?" 
"Gern," 
Inzwischen ist auch schon Micbaud 

wieder im "Regenbogen" aufgetaucht, 
um mit Arlelte zu sprechen. Wegen der 
ulJrigen Giiste dämpft er zwar seine 
Stimme etwas, redet aber zu ihr in dem 
frechen Ganovenlon, den Arlette von 
ihm gewöhnt ist. 

"Wer war denn eigentlich der Kerl?" 
fragt er, nachdem es ihm gelungen ist, 
Philippe für eine Weile vom Tisch zu 
('nHernen. "Wohl ein Freier, was?" 

" Im wahrsten Sinne des Wortes. 
Wir lieben e inander, und wir werden 
heiraten", antwortet Arletle. 

"I rast du dir gedacht! Und du glaubst 
im Ernst, ich gebe meinen Segen da­
zu?" 

Arlelte blickt ihn kaltblütig an. 
"Es ist mir egal, ob du deinen Segen 

dazu gibst oder nicht. Ich fahre jede?­
falls mit ihm fort und versuche, elß 
ncucs Leben zu beginnen. Ich habe für 
Immer genug von solchen Stars unter 
den Ganoven wie du einer bist!" 

Auch Michaud verliert keinen 
Augenblick die Ruhe. 

"Großartig!" stößt er höhnisch her­
vor. "Und Ich?" Er packt sie brutal am 
Arm. 

"Du bekommst den Schmuck", sagt 
Arlette und sieht ihn voller Haß und 
Verachtung an. 

"DahH, daß ich dich aufgebe?" 
Michaud zögert einen Augenblick, 

anstandshalber sozusagen. Denn 
schließlich hat ja auch er behauptet, 
mit ihr fliehen zu wollen in ein neues 
Leben. Nachdenklich wiegt er den 
Kopf im Rhythmus der Geigen, die 
einen gefühlvollen Walzer spie len. 

"Also gut", sagt er schließlich, 
"wenn du wirklich nicht anders willst? 
Darüber ließe sich reden," 

Arlelte atmet auf. Michaud war ihre 
~rößte Sorge. 

Sie verabreden sich für morgen, 
dann verspricht sie. ihm den Schmuck 
auszuhändIgen. 

Als Marie-C1aude abends in die Pen­
sion kommt, findet sie eine glückliche, 
strahlende Arlelte vor. Alles ist nun 
fcst beschlossen, erzählt sie, sie wird 
mit Philippe wegfahren. 

"Und der andere?" 
"Ach der - weißt du, der war au f 

ganz was anderes scharf als au t mich. 
Um den brauche ich mir jetzt keine 
Sorgen mehr zu machen. Der kriegt, 
was er wollte. Von mir aus! Ich 
brauch's ja nicht mehr." 

"Wie? Du gibst ihm doch nicht etwa 
die - Juwelen?" fragt Marie-Claude 
erschrocken. Ihr ist vor Aufreguny 
ganz trocken im Hals. 

"Warum denn nichH Ach, Marie­
Claude, für Philippe würde ich noch 
vie l mehr tun!" sagt Arlelte mit einem 
gilicklichen Lächeln. 

Da kann Marie·Claude nicht Idnger 
an sich halten. Sie muß es Arlelte sa· 
qen. Sie leidet ohnehin schon genug 
(larunler, daß sie selbst Arlette nicht 
die Wahrheit über sich sagen darf. Sie 
hat da einen Journalisten kennenge­
lernt, erztihlt sie, von dem weiß sie 
CJanz bestimmt, daß Michaud von der 
Kriminalpolizei ist. Den Raubmord, 
die Meldung über Lulus Ausbruchs­
versuch aus dem Zuchthaus, bei dem 
er erschossen sein soll, alles Schwin­
del! Michaud selbst hat es in die Zei· 
lul1g gebracht, um Arlette hereinzu­
legen. 
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Arlelte springt aur. Sie ist weiß vor 
Wut. 

"So ein Sauhund , Oh, so ein Sau­
hund -'" keucht sie. 

• 
"Alles in Ordnung, Che f !" ruft am 

nächsten Tag Michaud dem Kriminal· 
rat durchs Telefon zu. 

"leh geh jetzt los. Feste Verabre· 
dung. Um drei. Sie gibt mir den 
Schmuck." 

Alfandari grinst zufrieden, den Hörer 
fest am Ohr. 

"Was hab' ich gesagt, Michaud? Ih­
nen widersteht keine Frau, mein lie­
ber!" 

"Wissen Sie, weshalb sie mir den 
Schmuck ausliefert? Um mich loszu­
werden!" 

"Um so besser, Michaud. Da wird 
sich Ihre Cathcrine freuen. Die Haupt­
sache bleibt, die Prämie ist wirklich 
sicher?" 

"Bombensicher I Sie will einen an· 
dern heiraten. Ein Blirschchen aus gu­
ter Familie. Mehr weiß ich noch nicht 
von ihm." 

Er hängt auf, geht zu seinem Wagen 
und fährt in die Pension. In Gedanken 
malt er sich aus, wie er Catherine mit 
der großen Prämie überraschen wird. 

"Oh, pünktlich auf die Minute!" be­
grüßt Arlette ihn spöttisch, als er ins 
Zimmer tritt. "Die Glut deiner großen 
Liebe treibt dich sicher zu mir, mein 
Armer?" 

"Schluß jetzt mit dem Theater. Wo 
ist der Schmuck?" fragt Michaud grob. 

"Srhmuck?" Arlelte tut, als verstehe 
sie überhaupt nicht, wovon er redet. 
"Was denn für Schmuck?" 

"Bist du verrückt geworden, oder 
was ist los?" brummt er verständnis­
los. 

Und als Arlclte nun plötzlich in lau­
tes Gelächter ausbrich t, wittert Mi­
chaud Unrat. Verwundert starrt er sie 
an. 

"Darf ich fragen, was du eigentlich 
so komisch findest? Ich möchte näm-
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Dem gleichnamigen Europa-Film nacherzähl t 

lieh auch gern mal lachen", sagt er, als 
sie sich wieder etwas beruhigt. 

"Dann wärst du der erste - Polyp In 
meinem Leben, der Humor hat. Na -? 
Warum auf einmal so still, mein Herz­
cben?" 

Michaud überlCiuft es kalt. Ver· 
damm tI denkt er, Wie hat sie es nur 
herausbekommen? Aber das ist ja nun 
unwichtig. Jetzt heißt es nicht nachge· 
ben. 

"Aus der Traum von der dicken 
Prämie!" sagt Adette bissig In sein er· 
starrles Schweigen. 

Michaud faßt sich. "Du vergißt lei­
der, daß du schon zu viel verraten hast. 
A Iso bitte, wo ist der Schmuck?" 

"Du kannst ja mal Im Fundbüro 
nachfragen", verhöhnt sie ihn. 

"Du wolltest ihn mir heule geben. 
Folglich weißt du, wo er ist!" fährt 
Michaud sie an. 

"Wie -? Das soll ich gesagt haben? 
Davon weiß ich aber gar nichts." 

Michaud tut, als wolle er zum Tele~ 
fon greifen. 

"Und wenn ich dich verhaften lasse? 
Vielleicht ist die Polizei imstande, dein 
Gedächtnis etwas aufzufrischen?" 

Arlelte wird nur wütender. Sie 
schwört Stein und Bein, daß sie nie, 
unter gar keinen Umsldnden verraten 
wird. wo der Schmuck sich befindet. 

Wenn sie jemals die Wahrheit ge­
sprochen hat, dann jetzt! denkt Mi· 
chaud. 

Es hilft nichts. Man muß sich lOS Un­
vermeidliche fügen. Hat er nicht alles 
getan, was nur möglich war, den 
Schmuck wieder herbeizuschaffen? 

Aber wenn er aus der Sache eine 
Lehre ziehen soll, dann nur die, daß er 
sich auf ähnlich gelagerte Fälle in Zu­
kunft nie wieder einlassen wird. 

Glücklich wie lange nicht im Leben 
geht Arlette heute abend in den "Re­
genbogen". Nicht einmal Philippes 
verzweifelte Miene kann sie umstim· 
men. 

"Hast du Ärger gehabt, liebling?" 
fragt sie besorgt. 

Philippe berichtet niedergedrüC"kt. 
daß er bel seinem Vater, dem Univer­
sitätsprofessor, war. 

"Er ist wohl gegen unsere Heirat? 
Wir können nicht -" 

"Unsinn!" unterbricht Philippe sie. 
"Das ändert selbstverständlich gar 
nichts. Nur - i ch bekomme nun keI­
nen Sou mehr von ihm. Aber wenn du 
mich trotzdem willst, es geht auch 
ohne Brasilien und ewigen Frühling. 
Für den Anfang wird es vielleicht bit­
ter, aber ich werde arbeiten." 

"Laß nur", tröstet Artelte, "wir wer­
den es bestimmt schon schaffen'" 

"Das glaub' ich auch. Ich mach' mir 
natürlich Sorgen, weißt du? Die Armut 
ist nicht gerade der beste Boden flir 
dIe Liebe." 

"Armut. Philippe? Wer redet denn 
von A rmut? Vielleicht krirgs l du eme 
reiche Frau," 

"Wieso?" 
"Nun, ich besitze nilmlich etwas. 

Schmuck. Wußtest du das nicht?" 
Nun läßt sich Philippe von ihr erzäh­

len, was er längst weiß. Und kann sich 
vor Verwunderung kaum fassen, als er 
hört; Arlelte hat den Schmuck Lulus. 
Als sie es ihm aber gesagt hat, steht er 
unruhig auf und geht nachdenklich au f 
und ab. 

,,\"'as hast du nur?" fragt sie nervös. 
Philippe macht plotzlich em sehr ern· 
sles Gesicht. 

.,Arlette - wir mussen den Schmuck 
zurückgebenI" erklärt er, " Das ist der 
einzige Weg für uns, em neues Leb~n 
zu beginnen. Und wir wollen doch 
glück l ich werden I" 

"Wenn du meinst -?" sagt Arlelte 
zögernd. Sie hat nicht das geringste 
Mißtrauen. 

"Unbedingt. Heute noch. Sofort muß 
es geschehen. Ich habe keine ruhlge 
Minute, bevor das nicht aus der Welt 
ist", sagt er. 

Und so erreicht Philippe völlig 
mühelos, was Michaud nicht gelang 

Arlelte nimm t aus ihrer Handtasche 
einen - Gepäckschein. Er muß sich 
Mühe geben, um nicht vor Verblüffung 
zusammenzllzucken. 

Am Bahnhof VilJe d'Avray ist der 
Schmuck als einfaches GepäcksHllk 
deponiert - das ist die simple Lösung 
des großen Unternehmens. 

Ohne auffällige Eile verläßt Philippe 
Arleltes Garderobe und den "Regen­
bogen", 

Ist es Zufall - wie er glauben 
möchte - oder gar ein Wink des 
Schicksals, daß er vor der Tür Marie­
Claude trifft? 

"Marie-Claude -I Marle-Claude - I" 
ruft er erregt hinter ihr her, 

" Ich muß dich ganz dringend spre­
chen l" nüstert er ihr keuchend zu, als 
er sie mit langen Schritten eingeholt 
hat. 

"Ja, dann aber schnell 1 I ch muB 
'rein, ich hab' gleich meinen Au ftritt." 

"Ach, laß doch den dummen Regen­
bogenl Was ich dir zu sagen babe, ist 
viel wichtiger! Bitte steig In meinen 
Wagen, da sind wir ungestörtl" 

Marie-Claude blickt ihn unentschlos· 
sen an. 

"Bitte - bitte, nun komm schon!" 
drängt Philippe und zieht sie zum Wa~ 
qen. 

Philippe spricht zu ihr mit großem 
Ernst, und Marie-Claude fühlt deutlich, 
daß er es ehrlich meint. Wenigstens 
ihr gegenüber. 

Die II l nlerm linne r der Jagd nach dem versch wunde nen Schmuck sind sich keineswegs 
einig . Von einem Komplizen wird derVariet~-Dl rektor Albert (links) In sei nem DUro bedroh l. 

" Ich habe nich t viel Zeit ... ", beginnt 
er hastig, "und darum hör mir zu, ohne 
mich zu unterbrechen." Seine Stimme 
ist vor Aufregung ganz heiser, Er spielt 
eine hobe Karte, und er weiß es. Mit 
bebendem Herzen gibt er seinen 



Trumpf aus der Hand. "Mein Name ist 
falsch, mein Wagen gemietet, über 
meine Vergangenheit wollen wir lie· 
ber gar nicht reden. Mit einem Wort: 
ich bin ein Gauner ... kein großer -
ein ganz kleiner, armer Gauner, den 
sie immer wieder ubers Ohr hauen die 
Großen. Na schön, aber wenn 
mein Gewissen auch meistbietend zum 
Verkauf feilsteht, so bin ich doch 
nicht so verrottet, daß ich ... " Er 
stockt. Er sieht Marie-Claude an. Er 
sieht, daß ihre großen Augen sich mit 
Tränen füllen. Da bricht es jäh aus ihm 
heraus, in jungenhaftem Trotz: "Nun 
glaub' ich aber, wir könnten heraus­
kommen, wir beide - wenn wir ... zu­
sammenhalten. Aber bitte, wenn du 
meinst, ich habe mich geirrt, dann ... 
dann hab' ich mich eben geirrt. Dann 
kannst du geheni" 

Er greift dabei nach dem Türgriff, um 
vor Marie-Claude zu öffnen, 

Regungslos bleibt sie im Wagen sit-
zen. 

"Und - Arlette?" fragt sie leise. 
Philippe IdOt den Türgriff wieder los. 
"Weißt du, was ich von Arlette woll-

te? Nur das da!" 
"Was ist das?" 
"Zwei Fahrkarten nach Südamerika 

sind das, und schöne Kleider und ein 
freies Leben sind das! Weißt du, man 
hat mir mal von einem Nest in Bra­
silien erzählt, wo man die Leute un­
geschoren und in Ruhe läßt, wenn sie 
nur genügend Zaster haben. Dort 
scheint dds ganze Jahr Frühling zu 
sein ... 1" 

"Aber das ist doch nur ein einfacher 
Gepäckschein." 

"Schon - aber gleichzeitig ein 
Scheck auf 20000 Dollar. Es ist der 
Gepäckschein, auf den Lulus Schmuck 
binterleg t ist:· 

Wieder eine kleine Pause. Marie· 
Claude sitzt noch immer völlig re­
gungslos und starrt vor sich hin. Mit 
'ungeheurer Spannung blickt Philippe 
sie an. 

"Losl - ich fahr' mit dir, erzähle mir 
bitte alles noch einma l ganz genau", 
sagt Marie-Claude schließlich. Aber sie 
kann ihn nicht ansehen dabei. 

Im "Regenbogen" ist es inzwischen 
aufgefaUen, daß Marie-Claude, die 
doch gleich ihren Auftritt hat, noch 
immer nicht gekommen ist. 

Arlette sitzt allein an ei nem der 
Tische. Fast genauso regungslos und 
erstarrt wie vor wenigen Augenblicken 
Marie-Claude in Philippes Wagen. 

Plötzlich tritt ein ihr unbekannter 
Mann an ihren Schminktisch. "Sind Sie 
Madame Arlette?" 

"Ja, die bin ich." 
Der Mann öffnet seine Aktenmappe 

und zieht ein Foto hervor. 
"Ein kleiner Abschiedsgruß von In­

spektor Michaud", sagt er dabei und 
zeigt ihr ein Foto Philippes aus dem 
Fahndungsregister. "Wir haben es erst 
vor einer Stunde festgestellt. Vermut­
lich arbeitet cr im.Augenblick für Mon­
sieur Albert, läßt der Inspektor Ihnen 
sagen. Trifft Sie das hart, Madame?" 

"Nein - ich bin an so kleine Ab­
schiedsgrüße gewöhnt", entgegnet Ar­
lette eiskalt. Aber sie glaubt, ihr Herz 
müsse stillstehen. 

Sie merkt nicht, daß der Mann gruß­
los ihre Garderobe verläßt. Sie merkt 
nicht, daß Direktor Albert eintri tt. Mit 
seinen Luchsaugen erspäht er sofort 
die Fotografie. Wendet sie, liest. Tut 
erstaunt. 

"Aber das ist doch dein Verlobter, 
Arlette! Wo hast du das her?" 

"Oh, ich habe Verbindungen zur Po­
h7.ei", sagt Arlelte gleichmütig. Und 
hat damit ihr Todesurteil ausgespro­
chen . .. 

"Du bist ein Pechvogel", heuchelt 
Albert Mitleid. "Findet sie einen, der 
sie heiratpn will, ist es ein Ganove! 
Aber hör mal, wo steckt er denn, dein 
Taugenichts? Diesen Betrug mußt du 
ihm heimzahlen. 

"Er macht eine Besorgung für mich , 
aber sobald er wiederkommt ... 

Als Marie-Claude zu ihrem Auftritt 
noch immer nicht erschienen ist, fällt 
es Arlette wie Schuppen von den 
Augen: Philippe ist mit Marie-Claude 
durchgebrannt 1 

Arlette ist wie von Sinnen. Sie weiß 
nicht mehr, was sie tut. Sie rast durch 
alle Gänge, hinter die Kulissen ... 

Sie stürzt in ihre Garderobe zurück. 
Trinkt, wie stets vor ih rem Auftrilt, 
einen Whisky. Er schmeckt bitter ... 

Direktor Albert geht, sich nach links 
und rechts verbeugend, verbindlich 
lächelnd, durch den Saal. Niemand 
könnte ihm die ungeheure Wut an· 
merken, die in ihm tobt. Auffällig be· 
grüßt er jeden eintretenden Gast. Gilt 
es doch, sich ein stichfestes Alibi zu 
verschaffen. 

Er hat sofort begriffen, daß Phi lippe 
ihr, gefoppt hat, daß er der Geprellte 
ist. Aber die Rache an diesem Burschen 
nlUß er aufschieben. Doch an diesem 
Luder Arlelte. die als Spitzel für die 
Polizei arbeitet - nun , die Angelegen­
heit dürfte sich innerha lb der nächsten 
Minuten e rledigen ... 

* 
Anstandslos erhalt Philippe am Ge­

päckaufbewahrungsschalter des Babn· 
hofs Ville d' Avray das wertvolle Päck­
chen ausgehändigt. 

"So, jetzt nichts wie abhauen, bevor 
dei Chef was merkt!" 

"Willst du wirklich?" fragt Marie­
Claude totenblaß. 

"Was bleibt uns übrig?" antwortet 
Philippe nervös. 

"Hast du überhaupt Geld?" 
"Dämliche Frage! Nicht genug, daß 

e'i für eine Fahrkarte für uns beid~ 
reicht. '. 

"Ich hab' etwas, aber es ist in der 
Pension." 

"Fahren wir hin!" 
"Wäre das nicht zu gefährlich für 

dich?" 
"Ich kann ja irgendwo auf dich war­

ten .. 
"Eine gute Idee. Ich habe e ine Freun­

din, die ist bombensicher. Ein feiner 
Kerl. Stellt bestimmt keine Fragen." 

"Einverstanden. Wo wohnt sie?" 
Wdhrend Philippe startet und Gas 

gibt , nennt Marie -Claude ihm die 
Adresse ihrt>s Auftraggebers. 

• 
Arlette betritt in ihrem Koslüm die 

Bühne. Im Publikum wird es still. Sie 
raucht e ine Zigarette in ei ner langen 
Spitze. Sie geht ein paar Schritte bis 
zu einer Treppe. Als sie ihren Fuß auf 
die erste Stufe setzt, um hinabzuschrei­
ten, setzt der Refrain ein. 

Es ist wie jeden Abend: eine faszi­
nierende Wirkung geht von ihr aus, cin 
unerhörtes Fluidum, .. 

Nur einer unterlieqt ihm nicht: Kri­
minalrat Alfandri. Michaud, der neben 
ihm steht. fühlt sich gefangen wie alle 
anderen Männer im Saal. 

Die beiden Kriminalbeamten wollen 
gerade hinter die Kulissen gehen, als 
Arlette plötzlich auf der Bühne auf­
schreit und im gleichen Augenblick 
zusammenbr icht. Krachend stürzt Ihr 
Körper die Treppe hinunter -

Die Musik bricht jäh ab, alles springt 
auf. Frauen im Publikum kreischen hy­
steri!:och. 

"Vorhang, zum Donnerwetter! Vor· 
hang!" schreit der Regisseur und macht 
der Kapelle wütende Zeichen. 

Der Vorhang schließt sich schnell. 
Die Musik-Band setzt ein, so laut Sll~ 
kann. 

Der kleine Zwischenfall darf die 
Slimmung nicht trüben. Das Programm 
geht weiter. 

* 
Verzweifelt stürzt Michaud durch 

den Gang zu Arlettes Garderobe. Di~ 
Tür ist verschlossen, Er trommelt da· 
gegen. 

"polizei!" schreit er. 
Als die Tür nicht gleich geöffn;!t 

w:rd, wird er wild, gepackt von einer 
Angst wie noch nie in seinem Leben, 

"Arlette! Arletle! Arlette'" rUlt ::!r 
"Lassen Sie mich zu ihr, ich muß mit 
ihr rfoden:' 

"Zu spät I" sagt der Arzt. als er nun 
di~ Tür öffnet. 

Mit einem scheinheiligen KummN· 
gesicht steht Direktor Albert neben 
der Leicht! seines scnonen Stars. 

"Arme kleine Arlette ... war elll so 
ne~tes Mddchen", nüstert er mit trä· 
nener'itickter Stimme. 

Michi\Ud srhließt die Augen. Er f'ihlt 
sich schuldig, e r fühlt sich schuldig. , • 
er wird l..tllge brauchen, um ddlllit ler­
Ug zu werden ... 

Alfandari. der hinter ihm elßgetr~­
ten ist, weckt ihn zur Besinnung, indem 
er sachliche Anordnungen gibt. 

Direktor Albert beeilt sich, Erklärun· 
gen al:'lzugeben. Das arme Kind sei völ­
lig fertig gewesen. Wollte heiraten, 
wollte ins Ausland, wollte heute den 
letz ten Abend auftreten - da stelt sich 
heraus: der Bräutigam ein Schwind­
ler. Ganz großer Betrug - zu große 
Enttäuschung ... man kann das ja ver· 
stehen. 

"Also Unfall oder Selbstmord - das 
ist hier die Frage!" äußert der Krimi· 
nalrat. 

"Na, auf alle Fälle schicke ich dir 
die Mordkommission. Fotografen, 
Gerichtsarzt, den ganzen Verein!" sagt 
der Kriminalrat zu Michaud. 

Der nickt nur stumm, 

• 
Philippe hält das Päckcheh, das ein 

Vermögen enthält, fest unter seinen 
Arm geklemmt, als e r die feudale 
Wohnung von Marie-Claudes "Freun· 
din" betritt. 

Seltsam, Marie-Claude macht eher 
einen niedergeschlagenen Eindruck, 
als sie jetzt die schwere Eichentür 
öffnet und Philippe den Vortritt läßt. 

"Darf ich dir Herrn Mejean vorstel· 
len, Direktor vom Untersuchungs­
dienst der Universal-Versicherungs­
gesellschaft .. , sagt sie, nachdem sie 
die Tür hinter sich geschlossen hat. 

Direktor Mejean erhebt sich, um 
seinen unerwarteten Gast zu begrüßen. 

"Wir haben einander, glauhe ich, 
schon einmal getroffen .... " , sagt er 
liebenswürdig. 

Philippe hat ihn sofort erkannt, den 
Kerl, mit dem Marie-Claude so unver­
schämt geflirtet hat. So war das also! 
Er weiß nicht: soll er toben oder sich 
freuen? Der vermeintliche Nebenbuh-

Dieser abenteuerliche Tatsachenbericht Ist 

die Geschichte eines Mannes, der mit dem 

Geigerzähler auszog. sein Glück zu suchen. 

Er fand Uran im Werte von 145 Mnl. DM. 

ler entpuppt sich als Auftraggeber. 
Aber dann war ja auch Marie-Claudes 
Sympathie für ihn glatte, hinterhäl· 
tige Heuchelei? 

"Hier sind die Juwelen, Herr Di· 
rektor", sagt Marie-Claude sachlich. 

Philippe ist so verblüfft, daß er sich 
das Päckchen widerspruchslos aus 
der Hand nehmen läßt. 

"Danke. Bitte setzen Sie sieb doch'" 
sagt Direktor Mejean. 

Philippe lacht bitter auf. 
"Famos!" ruft er aus. "Bravo! Ich 

habe Arlelte angeführt - du mich 
eins zu eins also!" 

"PhilippeI" ruft Marie-Claude. und 
im Ton ihrer Slimme schwingt so vie­
les mit, was unaussprechlich ist. Aber 
Philippe will es nicht hören, er hat 
genug von allen Sirenenklängen, ein 
für allemal. 

"Was willst du denn noch?" schreit 
er sie an, "du hast es doch geschafft, 
bist du immer noch nicht zufrieden?" 

.. Nein, Philippe. Ich muß noch et· 
was von dir hören." 

"Laß mich in Ruhei" 
"Bitte, Philippe", Marie-Claudes 

Stimme zittert , "glaubst du wirklich, 
wir müssen erst den Umweg über Bra­
silien gehen, um ... " 

Um - was?" ::Um herauszubekommen." 
"Was willst du damit sagen?" 
"Brächtest du es nicht fertig, den 

anderen Weg zu gehen?" 
"Den übers Gefängnis, meinst du?" 
"Ja", sagt Marie-Claude einfach. 

Und nach einer Weile fügt sie leise 
hinzu: "Ich meine, es sei immerhin 
besser, wenn wir beide mit sauberen 
Händen anfingen. Du nicht auch?" 

"Ja, willst du denn im Ernst damit 
sagen, daß du .. " 

"Ihre Privatgespräche sind zwar un· 
geheuer interessant, meine Herrschaf­
ten", unterbricht sie nun der Versiche­
rungsdirektor, "aber es gibt jetzt noch 
ein paar kleine Formalitäten zu er­
ledigen." 

Er greift zum Telefonhörer und läßt 
sich mit Kriminalrat Alfanda ri ver· 
binden. Und er kann einen leicht hämi· 
sehen Unterton nicht unterdrücken, 
als er ihm triumphierend meldet: 

"Sie können die Fahndung abb lasen. 
Der Schmuck ist gefunden:' 

Doch auf einmal fallen Schatten 
über sein lachendes Gesicht. 

"Wie? Nicht möglich ... Oh, das tut 
mir leid", sagt er bedauernd. Er legt 
den Hörer auf die Gabel. 

"Adette Simon ist tot", sagt er. 
"Nein!" schreit Marie-Claude, Phi­

lippe wird wachsbleich. 
"Man vermutet einen Unfall", er· 

klärt der Direktor. 
"Nie und nimmeri" knirscht Philippe 

mit finsterem Gesicht. 
"Ich habe für ihn gearbeitet. Ich 

kenne seine Methoden. Hinter seiner 
glatten Maske verbirgt sich einTeufel." 

"Von wem redest du denn?" fragt 
Marie-C1aude. 

"Vom wem wohl? Von Albert, die­
sem Hund, der die arme Arlette umg ... -
bracht hat. Glauben Sie mir, Herr 01· 
rektor, das war kein Unfall. Das war 
Mord. und Albert ist der Mörder. Unrt 
ich werde es ihm beweisen. Leb wohl, 
Marie-Claudel" 

Er wendet sich zum Gehen. Marie­
Claude stürzt ihm nach, hält ihn fest. 

"Wo willst du denn hin?" rurt sie, 
fast verzweifelt. 

"Zur Polizei", antwortet Philippe. 
"Jetzt ist es in einem Aufwaschen. 

Ich bring' dieses Schwein Albert zur 
Strecke und bei der Gelegenheit ... / 

Er zieht Marie-Claude zu sicb heran 
und sieht ihr tief in die Augen. 

"Es bleibt doch dabei!" 
"Du kannst dich auf mich verlassen!" 
"Na also, dann ist es beschlosselle 

Sache. Dann fangen wir eben mit sau­
beren Händen an!" sagte er lachen1. 

"Wird es lange dauern?" fragt sie 
bang. 

"Hab' keine Angst, Kleines! Es war 
alles nur halb so schlimm, wie ich tat." 

Ohne sich um den Direktor zu küm­
mern, geben sich die beiden einen Kuß. 

"Auf Wiedersehen, Philippei" 'ioigt 
Marie-Claude. 

"Wenn ich Glück habe, nächstes 
Frühjahri" erwidert Philippe. 

ENDE 
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Ein Prachtexemplar eines Pyknikers! lebe n und leben lassen, das Ist sein Wahl· 
spruch. Allerdings Ist er sehr leicht reizbar. Er reagiert auf alle Umwellelnßtlsse sofort. 
Wenn e r sich über e twas aufregt, dann sponlan und mit recht kräftigen \Vorte n. Abe r 
man braucht das nicht so tragisch zu nehm en. Denn wenn bel Ihm e twas von "der leber" 
herunter Ist , dann Ist es damit a uch erledigt. Er trll gl ni chts nach. Das Is t angenehml 

Er lilßt sich nicht mehr beelnlluuen. Auch die Ze Itungsverkäuferln vermag ihn 
nicht mehr anzusprechen . Seine Seele 151 gesättigt. er lebt aus der .Erlnnerung . ,,0 glück· 
liehe Augen , was Je Ihr gesehn, es se i wie es wolle, es war doch so schön." Das bekannte 
einst Coelhe am End e sei ner Erdentage. So rauscht der Gr06stadtlärm an diesem alten 
He rrn vorbei, ohne auc h nur den geringsten Eindru ck bel Ihm zu hinterlassen. 
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Menschen 
unter der Lupe! 
MenS(henkenntnis ist das Geheimnis des 
Erfolges vieler führender Persönli(hkeiten 

in Kunst, Politik und Wirts(haft! 

W e r im Ringen um seine Existenz Erfo lR haben will, de r tut gut, sich 
mit dem zu beschäftigen, was man heule Erfolgspsychologie nennt. 
Dabei kommt alles darauf an, die Grenzen der eigenen FähiRkeiten 
zu erkennen und andererseits die seelisch·gelstige Struktur de r 

, Mitmenschen richtig zu beurteilen. Selbsterkenntnis bewahrt uns E 
f davor, daß wir uns zuvi e l zutrauen und schlieUlich Opfer der ~. 

, Managerkrankheit werden. Umwellerkenntnis ermöglicht es, un- _ 
1. sere Mitmenschen richtig anzusprechen und mit ihnen in e ine n ge· 2 sunden Kontakt zu kommen. Kontaktstöru ngen verdrießen das Leben. 

~~~"~~~~".(".DI~. ; tl~~_ ......... "", ... ,;[ 
Wie es in jedem anderen Beruf not· 

wendig ist, so haben sich auch dlC Psy· 
chologen ein gewisses Handwerkszeug 
erarbeitet. Es sind vor allem die Ty· 
penlehren und die Teste, die es ermög· 
lichen sollen, Charaktere und Eigen­
schaften von Menschen zuverltlssig 
und schnelJ zu erfassen. Doch setzt das 
Erfahrungen voraus. Wir Menschen 
verkörpern nur selten einen beslimm· 
ten Typ in reinster Form. Die meisten 
von uns sind Mischtypen. Das mensch· 
liehe Leben läßt sich nicht ohne weite· 
res in ein Schema zwängen. 

Außerdem sind alle Charaktereigen· 
schaflen doppeldeutig. Ist ein Mensch 
7.. B. sehr leicht ansprechbar, dann kann 
man Ihn auch sehr leicht beeinflussen. 
1st ein Mensch mehr verschlossen, 
dann findet man wohl nicht so schnell 
Kontakt mit ihm, aber er fällt auch an· 
dererseit.5 nicht so leicht Fremdeinflüs­
sen 1um Opfer. 

Noch ein weiterer guter Rat allen, 
die Menschen zu beurteilen haben. 
H alten wir uns von denen, die wir zu 
beurteilen haben, in neutralem Ab· 
stand. Haben wir keine Vorurteile. Ma· 

ehen wir uns frei davon, allzu streng 
zu urteilen und moralisch werten zu 
wollen. Der wahre Menschenkenner ist 
Menschenfreund. Er hat Verständnis 
für alle Spielarten des Verhaltens. 

Das wichtige an richtiger Menschen­
führung ist, daß es uns darum geht, 
die positiven Eigenschaften unserer 
Mitmenschen zu erkennen, um sie nutz· 
bar zu machen, die negativen Eigen· 
schaften aber zu erkennen, um sie 
in geschickter Form an ihrem Durch· 
bruch zu hindern. 

Der erste Eindruck Ist nicht immer 
7utreffend. Wer sich nur von ihm leiten 
ldßt, kann bitter enttäuscht werden. 
Wir Menschen versuchen im prakti­
schen Leben bewußt oder auch oft nur 
unbewußt, uns zu tarnen. Das ist ei ne 
ganz natürliche Form von Selbstschutz. 
Körperbau und Charakter des Men. 
sehen stehen in einem beSlimmten Zu· 
sammenhang. Können wir einen M en· 
sehen einem bestimmten Körperbautyp 
zuordnen, dann gewinnen wir damit 
sehr wichtige Erkenntnisse über seine 
Reaktionsmöglichkeit. Diesen Thesen 
liegt die Krctschmerschp Typenlehre 

Das gibt es nicht mehr! Der fröhli che Taugenichts, der sorglos durch die landschaft wandert 
und Oberall und nirgends :tu Hause Ist, be Hndel sich im Aussterben . In unserer Zelt hat auch 
die Landstraße ihre RomanHk ve rl oren . In dem Bavaria·FarbHlm " Rot Ist die liebe" spielt 
Gtlnlher lUders den sorglosen Heldekarl. W er möchte n.lcht auch einmal so sorglos In den Tag 
hineinleben können" Man solli e es wenigstens 7.e ltwelse versuchen, um der Gesund he it willen. 



Sie ahnten es nicht, daß sie von einem Seelenkenner "unter die Lupe" genommen wurden. 
Aber diese Ausländer vermögen uns schon rein äußerlich recht viel zu verraten. Jene kleine dicke 
rranzösin führt nicht nur hier das Kommando. Hinter Ihr jener Astheniker telgt nicht nur Im 
Bild taktvolle Zurückhaltung. Der frohgemute Vater der Familie In der Mitte verkörpert einen 
MIschtyp von Athlellker und Pykniker. Gleichfa lls se ine schlichte Tochter nebe n Ihm. Vo lks­
tracht und La ndessprache Uberdecken Jedoch in diesem Falle viele c harakterliche Gegensätze. 

zugrunde, die heute in der allgemeinen 
Menschenkenntnis eine der wissen­
schaftlichen Grundlagen bildet. 

Nach Kretschmer gibt es gemdß dem 
J{örperbau des Menschen Pykniker, 
Astheniker, Athletiker und schließlich 
Displastiker. 

Die Pykniker, das sind die Untersetz­
ten, Rundlic hen, Dicken, die wohl be­
leibten Männer. Sie gehören zum Cha­
rakterformkreis der Wechselmutig­
gen. Sie sind immer in der schwanken­
den Stimmung zwischen "himmelhoch 
j auchzend" und "zu Tode betrübt". Sie 
reagieren flussig, t ragen nicht nach 
und sind meist von rein cholerischem 
Temperament. Ihre Gefühlsausbruche 
sind daher nicht tragisch zu nehmen. 
Wenn man das richtig versteht, wird 
man mit ihnen meist gut auskommen. 

Anders reagieren dagegen die Asthe­
niker - das sind die Hageren, Langen, 
Schlanken -, und die Athletiker -
nun, der Name sagt es schon: die Mus­
kulösen mit ihren Muskelpaketen. Die-

se heiden bilden zu den Pyknikern den 
Gegentyp der mehr spaltigen Charak­
tere. Sie sind nicht so leicht ansprech­
bar wie die Pykniker, reagieren nicht 
so flüssig. In ihnen vermögen sich be­
stimmte Erlebnisse mehr zu Komplexen 
zu steuen. Es kann Idngcre Zelt dauern, 
bis man mit ihnen Kontakt bekommt. 
Wpnn das aber der Fall ist, dann ist 
die Verbindung umso nachhaltiger. Sie 
sind nicht sehr mitteilsam. Wdhrend 
ein Pykniker schnell erzCihlt. was ihn 
freut, feiert ein Astheniker oder ein 
Athletiker "innere Feste". 

Kretschmer hat schon vor mehr als 
zwanzig Jahren darauf hingewiesen, 
ddß die beiden Charakterrormkreise 
seiner Typenlehre sehr fein in Shake­
SpCdrl!5 "Ju!;us Cä.sar" gekennzeichnet 
sind. Jener spricht: "Laßt wohlbeleibte 
Männer um mich sein, mit glatten Köp­
fen und die nachts gut schlafen. Der 
Cassius dort hat einen hohlen Blick, 
er denkt zuviel; die Leute sind qefähr-
lich.. . 

Er lut nur so, ganl glücklleb Ist er nicht. Er muß sich erst allemal mit einem Schluck 
aus der Buddet Mut macben, bevor er mit Humor seine Bananen an de n Mann lU bringen 
sucht. Aber dann, we nn einmal einige Kist en leer sind, steigert er sich in seiner Rolle, 
übertrlflt sich se lbst. Er gehört elndeullg 111 den spalligen Charakteren, die nicht so 
nUssig und gut Ihre Komplexe abreagieren könne n, wie es zum Beispiel die Pykniker tun , 

~ Drej Herren unterschiedlicher Stalur wurden von unse rem Re l)Ort er entdeckt und 
"unter die Lupe" genommen. Sie sind die typischen Vertreter der Kretschmersehen Lehre 
von Körperbau und Charakter. Der große Schmale Ist ein Astheniker. In der Mllte der 
kleille Qlcke Ist ein Pykniker, und der Dritte Im Bunde ein ausgepr"gter Athletiker, Der 
Körpe rbau ei nes Menschen ve rrät bereits di e Art seiner Reaktion auf Umwelteinnüsse. 

Auch Hände können sprechen_ Früher sagten "Menschenkenner": Gespreilte Fln- .. 
ger, gespreiztes Wese n. Der moderne Seelenkenner lIiOt sich nicht alle ln durch solche 
Äußerlichkeiten beeindrucken. Er versucht, das gesa.mte Erscheinungsbild zu erfassen. 
Freilich , der äußere " Benimm" verrat die Kinderstube. Auch diese Jun!! ,.. Dame wird noch 
lernen, daß sie durch bestimmte AußerIichkeIlen einen nachteiligen Eindruck hlnterillBt. 

11 tJ:llltmnmO 

• 



In den Fels gehauene HÖhlenwohnungen , 'nd auch heute noch In gebl'g lgen und 
he ißen Ländern eine durchau s l weck­

mll8lge und üblich e W obn form. Diese Wohnhöhlen sind sehr dauerh aft und bieten außerdem 
noch Schulz gegen Hitze und sODsUge Wilierungsschäden. Unser Bild zeigt den Eingang zu ei ner 
d ieser \ Vohnungen, wie sie i n A ndalus len zu Onden sind. Sie werden von Zi geunern bewohn t. 

Zuflucht und Heim , 

Höhlen, Hütten, 
Weekendhäuser 

Am Anfang w ar die W ohnhöhle. Dann entstanden die Pfahlbauten, die Rund­
und Blockhütten und schließlich das Haus in seine r enlwickeltsten Kunstform. 
Alle diese Unterkunftsstätten waren von Beginn an zweckbesttmmt. Sollten sie 
doch ihren Bewohnern Schutz, Sicherheit und Obdach gewähren. [n bestmög­
licher Anpassung an die Umwelt wurden sie daher erdacht und instinktsicher 
gestatte t Ein Dach über dem Kopf und da mit ein gesichertes Heim zu haben, 
gehört somit zu den primitivs ten Bedingungen menschlichen Seins überhaupt. 
Dies gilt aber nicht mehr für unsere Zeit. Zahllos sind die Menschen in allen 
Teilen der W elt, für die Begriffe Haus oder auch nur Heim zum verlo renen 
Paradies gehören. Kriege und damit verbundene Notstä nde verursachen ein 
ständiges Hin~ und He rnuten kleinerer und größerer Personengruppen, die mit 
wenig Aussicht und Ziel inmitten bereits dicht besiedelter Kulturräume nach 
neuer Heimat suchen. Die Lösung dieses Problems, das der Tragik nicbt ent~ 
behrt, 1st nicht leicht, trä gt hä ufig den Stempel des Provisorischen zur Schau. 
Ruinenunterkünfte, Barackenlager und nicht zule tzt die Slums der Großstäd te 
zeugen davon. Aber auch Ansä tze zu erfreulichen Auswegen werden sichtbar. 
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In ihren Rundhüttendörfern lOhten . Ich dle,e lIa lhnomaden r " . ,ös l,eh-W .. t-
a frikas ä ußerst wohl . Sie e rbauen diese " Kreillel", die 

ih ren An sprüchen in Jede r Welse genügen, aus Lehm, de r Ihne n vor alle m Im Stromgebiet 
des Niger In beliebigen Me ngen zur Ve rfügung s teht. In and ere n Gegenden A frik as werden 
Rundh ülte n aus Blä tte rwe rk bevorzugt. Selbst als moderner Zweckbau find et d ie Run dh üttc 
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Ve rwendung. So werden zu m Beispiel die \ Vächterhäuschen a n den Bahnstrec ken Jnneraf rikas 
vielfach Im Rundbau a usgeführt. Zur Errich tu ng dieser Bahnwä rterhütten wird je doch nIcht Lehm 
ode r gar Laub, sondern e in neuze itliches Ma terial, Zement, benutzt. Auch In allen and eren Te ilen 
der Welt hat sich die einfache und doch 50 praktische Form der Ru ndhlltte äußerst bewäh rt. Nicht 
zuletzt bewe ise n das auch die aus Eis und Sch nee ge formte n Iglu s der Esk imos im hohen Norden. 

Not ist das Kennzeichen dieser Wohn baracke die au, einem au, gedie nlen Ei,en· 
, bahnwaggon e rs tand . Es g ibt noch 

solche primitive n Unterkünfte hle und da In de utschen Land en. Au s jenen trostlosen NachkrIegs­
j ahren bliebe n s ie zurück, als Flüchtlinge und Obdach lose de n kargen Schutz, den sie gewä hrte n, 
noch hoch einzuschätzen wußte n. Heute ist das glücklicherwe ise ande rs geworde n. Emsigs te Bau­
tä tigke it soll dahin fü hre n, daß Ba racken, gl eich welcher Art, a us dem Land schaftsbIld der Bundes­
republik Im La ufe de r näc hs ten J a hre e ndgültig - und da mit hoffentlich für Immer - verschwinden. 

~ Das Beduinenlager In de r sy rischen \Vüste bewe is t, da ß die Hauptnöte unsere r Breiten, 
Ma terial· und Raummangel, In di esen La nds triche n unbe kannt s ind. 

Aus der \ Volle seine r Herden ka nn de r Beduine so v iele Ze ltbahne n weben, wie e r nur Irgend 
be nötigt. Die Etrlchtung e iDes Ze ltes be re ite t dann keine Schw ie rigkeiten mehr. De nn Raum ge nug 
biete t Ihm Ja da für die Erde, die h ier die Wüste is t. Und niema nd ist da, we lt und breit, de r Ihm und 
se ine r za hlreichen Sippe de n ei nmal ause rwä hlten Wohnpl ah. Irgendwie s treitig mac he n wollte. 

Nicht ungeschickt sind die Versuche am«ikan"ehe , M ehilek'e n, die ""ei,· 
IIche Form der Rundh il tte a ls genormte, 

leich t tra nsporta ble KJe lnstwoh nstätte in Anwendung zu bringen. Beze ichnend für die 
Unausgegli chenheit de r Ve rhl1l tnlsse si nd di e blitzenden Autos vor den Ba racken. 

Zweckmäßig und ansprechend wl,kl die .... ehilch'e Einfam ilienhau •. De n 
Charakler des Proviso ri schen ha t es last voll· 

kommen ve rl oren. So lch ein Haus könnl e auch künftig einer größeren Famil ie die Mög­
li chkeit eines läng erwäbrenden Aufenth alt es ble ie n. Mit Schutzraum wä re es ideal. 

DI'ese schmucke Jagdhu"tte Ist e in \Vochenendhaus, wi e es sein soll . Es Is t 
"abil geb aul und .og., un'« kell«" Ai. Ausweich · 

s tä tte n des Großs tädte rs werden Hä user diese r Art in Nots tandszelten s tels Ihre Be deutung 
behalten. Hier könnte ma n a uch ein ge wisses No tgepäck für KatilS trophe nfä ll e aufbewahre n. 
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11 . Teil 
unseres Reportage­

romans 
aus der Welt von 

morge n 

Alle Rechte bYl GebT Welss-Verlag· Derlin 

1 Fortsetzung 

Diesem Gebiet näherte sich nun an 
einem frühen Herbsttag eine kleine 
Gruppe von Reisenden. Es waren Bir­
ger Mundus, Frank Eigbrecht, Michael 
Engel und Barbara Keanhart, begleitet 
von einem kleinen, aber ausgesuchten 
Troß von eingeborenen Trägern und 
Maultiertreibern, die der indische Kauf­
mann Abdul Raman für sie besorgt 
und bereit gehalten hatte. 

Die Vorbereilungen zu dem beab­
sichtigten Unternehmen waren rei­
bungslos verlaufen. Genau vieru~.d­
zwanzig Stunden nach der denkwur­
digen und so sensationell e~den~en 
Sitzung im Turmhaus des Niflheims 
am Südpol war die Expedition in 
einer von den Piloten Walter und 
Bergma nn geflogenen Stratosphären­
maschine gestartet. Weitere zwei Flug­
tage später landeten sie auf dem Roll­
feld von Dardschiling, jener zauber­
haft gelegenen Garten- und Villen~tadt 
in den stidlichen Vorbergen des l-hma­
lajas, die nach einer sprunghaften Ent­
wicklung im Begriff stand, so berühm­
ten Städten wie Rio de Janeiro, Hong­
kong und Vancouver das Prädikat 
"schönste Stadt der Welt" abspenstig 
zu machen. 

Hier wurden sie schon von Abdul 
Raman erwar tet und in Empfang ge­
nommen. Eigbrecht hatte ihm genau 
gefunkt, was man von ihm wollte, so 
daß der landeskundige Inder schnell, 
aber gründlich eine kleine Karawane 
zusammenstellen konnte, die schon lür 
den nächsten Morgen marschbereit 
war. 

Man übernachtete in der schönen 
Villa des vornehmen, gebildeten Kauf­
mannes, der seit zehn Jahren mit 
Mundus befreundet war, und hielt es 
für ratsam, ihn ins Vertrauen zu 
ziehen. Er war phantasievoll genug, 
sich für die Hintergri.inde des geplan­
ten Unternehmens begeistern zu kön­
nen, aber außerstande, ihnen mit 
irgendwelchen Hinweisen dabei zu 
helfen. Die Geheimnisse der tibetischen 
Klöster sind auch heute noch undurch­
dringlich, trotz der vielen Versuche 
abendländischer und asiatischer Macht­
haber, diesen Priesterstaat den Zwek­
ken politischer Ideologien dienstbar zu 
machen. Man verabredete auf jeden 
Fall daß die beiden Piloten bei Raman 
bleiben sollten. Man wollte ve rsuchen, 
nach Möglichkeit eine Funkverbin­
dung mit ihnen aufrechtzuerhahen. 
Nach diesen Verabredungen machte 
man sich auf den weiten und einsamen 
Ritt. 

Er führte auf dem einzigen von hier 
aus möglichen Weg durch das Tschum­
bi-Tal nach Norden, quer durch den 
Himalaja bis nach Tibet hinein, von 
wo aus der Pfad in westlicher Ric htung 
an den Nordabhängen des riesenhaf­
te n Gebirgszuges entlang in die Mount­
Everest-Gebiete verlief. Seit dem Auf­
bruch waren mehr als zwei Wochen 
vergangen, in denen sie durch das 
geheimnisvolle Tibet ritten, jenes 
große, öde Hochland, das sich im un­
bekanntesten Asien zwischen den 
höchsten Gebirgsketlen der Erde aus­
dehnt. Viel Merkwürdiges und Seil­
sames, viel Wunderliches und Wun­
derbares halten sie in diesen Wochen 
gesehen und erlebt. 

Jeden Abend ging zu festgelegten 
Zeiten ein kurzer Funkbericht nach 
Dardschiling ab, der aber außer der 
Meldung über die tägliche Wegstrecke 
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Beim zweiten Besuch des Mondes, de n Blrger Mundus mit seinen Begle itern unternahm, 
machte der Indische Wissenschaftler Dr. Singh eine se nsationelle Entdeck ung: In der 
Nähe eines Felsblocks fand er auf dem Mondboden das stark gerötete TeilslUck e in es 
menschlichen Schädelsl Wie war dieser Totenschädel, desse n Aller durch e inen wisse n­
schaftlichen Experte n In Niflhei m auf 40000 bis 50000 Jahre geschätzt wurde , au f den 
unbewohnten Mond gekommen1 pie Beantwortung dieser Frage und damit die Lösung 
des " Ro len Rälsels" veranla6t Blrge r Mundus zu einer neuen abenteuerlic hen Unter­
nehmung, die Ihn und seine Begleiter nach Tibet, in die Gegend um den Mount Everest 
führt. Sein Ziel Isl das hochgelegene Rongbuk-Klos te r, wo das he ilige Buch Dzyan auf­
bewahlt wird. 

noch nichts Besonderes bringen 
konnte . 

So waren sie dem eigentlichen Ziel 
dem Rongbuk-Kloster am Fuße des 
Gipfels der Welt, langsam immer 
näher gekommen. Die Verständigung 
mit der tibetischen Bevölkerung er­
folgte über den Leiter ihrer eingebore­
nen Hilfstruppe, einen von Abdul Ra­
man ausgesuchten Gurkha namens 
Tulla, der fließend Englisch und Tibe­
tisch beherrschte. 

Die letzte Siedlung, die sie berührt 
hatten, das stattliche Dorf Schikar· 
dsong, lag bereits seit zwei Tagen 
hinter ihnen. In den frühen Morgen­
stunden des sich nun schon dem Ende 
zuneigenden Tages hatte die kleine 
Expedition den Pang-Ia, den letzten 
hohen Paß, hinter sich gebracht und 
war spdter durch tiefer gelegene Täler 
und Senken geritten. Jetzt ging es 
wieder bergan direkt in die Tschomo­
lungma-Gebirgsgruppe hinein. Von der 
Höhe des Passes aus hatte erstmals der 
wuchtige Klotz des höchsten Berges 
der Welt zu ihnen heTÜbergewinkt. 
fast greifbar nahe, lockend, anreuernd 
und doch abweisend in seiner eisigen 
Majestät. Wenn auch sein Anblick 
beim Tiefersteigen von vorgelagerten 
Bergketlen wieder entzogen wurde, 

I I 

BunfbewlmpelteTschor­
te n, religiöse Male, den 
Marlerln in den Alpen ver­
gle ichbar, säumten Immer 
häufiger den Pfad. Blrger 
Mundu s, der mit seinen Be­
g leitern dort e ntlangrltt, er· 
sa h da raus, daß das Rong­
buk-Kloste r wohl nicht meh r 
weit enlfe rnl sein konnte. 

wußte man doch, daß jeder Schritt 
der tappeInden Maultiere näher an die 
"Göttinmutler des Schnees" heran­
führte. 

Wie so oft in den vergangenen Wo­
chen ihres Rittes war Tulla mit dem 
halben Dutzend Maultiertreibern und 
Dienern vorausgezogen, um rechtzeitig 
einen passenden Lagerplatz für die 
Nacht zu erkunden und für die An­
kunft der nachfolgenden Weißen vor­
zubereiten. Heute galt es, wenn mög­
lich, die letzte Station ihres Rittes, das 
berühmte, geheimnisumwitterte Rong­
buk-Kloster, zu erreichen. Sie befan­
den sich bereits im Rongbuktal, durdl 
das der Gipfel der Welt die Schmelz­
wasser eines seiner Gletscher als Ge­
birgsbach nach Norden sandte. 

Die Spannung wuchs mit jeder Vier­
telstunde. Die e isigen, schnell sprin­
genden Wasser rauschten in einem 
kaum markierten Geröllbetl dahin. 
Jede Wegbiegung der Sch lucht, durch 
die sie ritten, konnte die Sicht auf das 
Rongbuk-Kloster bringen. Immer hdu­
figer säumten Tschorten - das sinti 
religiöse Male, vergleichbar den Kru­
zifixen in den Alpen -, geschmückt 
mit bunten Gebetswimpeln, den kaum 
erkennbaren Pfad. Auch die Begeg­
nungen mit Menschen wurden häu-

figer, etwas, das in diesen weglos<,n 
hochgelegenen Oden sehr bemerkens­
wert war. Schon seit zwei Tagen hatle 
man hier und da einzeln oder in Grup­
pen wandernde Tibeter eingeholt lind 
hinter sich gelassen. Da die meisten 
von ihnen die roten Kutten lamaisti­
scher Mönche trugen , war ihr Ziel 
offenbar das Rongbuk-Kloster. 

Birger Mundus und seine Kameraden 
wußten auch warum. Sie alle pilgerten 
zu dem großen religiösen Fest, das 
a ll e zehn Jahre einma l verans tallet 
wurde und eine ganz besondere Bedeu­
tung hatte. Das Fest des heiligen Bu­
ches Dzyan! Man war sowohl ze itli ch 
a ls auch räumlich auf der richtig<'n 
Spur. 

Etwas auseinandergezogel1, EiC)-
brecht an der Spitze, trabte der kleine 
Trupp auf den keuchenden Maultieren 
bergan. Die dünne Luft dieser hochge­
legenen Gegend machte auch den 
berggewohnten Tieren zu schaffen 
Schon kürzere Fußmärsche, wie man 
sie hier und da einlegte, nur um ein­
mal aus dem Sattel zu kommen und 
die Beine zu bewegen, strengten Herz 
und Lungen auffällig an. Eigbrecht 
hatte klug und sachkundig gehandelt, 
als er damals auf einem langen An­
marsch zur Gewöhnung an die dünne 
Luft bestand. 

Die Männer waren körperliche An­
strengungen gewöhnt, fühlten sich 
großartig lind waren bei bester Laune 
Ein wenig mißtrauisch waren sie Bar­
bara Keanhart gegenüber gewesen 
Diese e legante Schönheit, die schein­
bar nur in e iner luxuriösen Umgebung 
mit allen Mitteln täglicher Pflege 
denkbar war, mußte von heute auf 
morgen säm ll iehe Bequemlichkeiten 
einer hOChgezüchteten Zivilisation 
gegen primitives Kampieren in Zelten 
oder zugigen Notbehausungen mit 
karger Hygiene eintauschen. Aber alle 
Bedenken waren grundlos. Die Um­
stellung gelang mit einer solclH?n 
Selbstverstdndlichkeit und un ter hu­
morvoller Anpassung, daß sogar dN 
immer etwas mürrische Eigbrecht zu­
friedene Außerungen machte. "Babs", 
wie Birger Mundus sie in zärtlicher 
Abkürzung nannte, erwies sich dar­
über hinaus als sehr nützlich, denn 
überall, wo die tibetische Bevölkerung 
aus undurchsichtigen Launen kleine 
Erleichterungen verweigerte, schal­
tete sie sich e in und erreichte in jedem 
Falle alles, was sie wollte. 

Plötzlich hielt Eigbrecht auf seinem 
Muli an und rief zurück: "Das Rong­
buk-Kloster!" Es war also soweit. 

Die anderen trieben ihre Reittiere 
an und hielten bald an der Wegbie­
gung, die Eigbrecht erreicht hatte. Im 
Lichte des scheidenden Tages zeigte 
sich ihnen ein überaus eindrucksvolles 
Bild. 

Unvermutet halle sich das Tal gC". 
weitet und schloß im Hintergrund ma· 
lerisch mit dem Tschomo-Iungma ab. 
der breit und wuchtig seinen gelb­
braunen, eisgegürteten Felsleib wie 
das Ende der Welt quer und sperrend 
vor die Blickrichtung schob. Rosiq 
leuchteten im Abend licht von seinel 
gewaltigen SchuHer dünne Schnee· 
fahnen schleiernd gegen den tief­
blauen Himmel. Im dunklen Vordei ­
grund aber klebte weiß und leuchtend 
im Geröll des Hochta les das Rongbuk· 
Kloster an den Wänden der schlucht­
artig abfallenden Berge. Alles ver­
einigte sich zu einem Bild von wilder 



Schönheit, dessen Reiz den fü r Natur­
",chauspie len dieser Art empfindsamen 
Menschen trotz ihrer natürlichen Er­
müdung nicht entging. 

Schweigend lenkten sie ihre Mulis 
das letzte Stück des Weges zum Klo­
ster hinüber, aus dem ihnen beim 
Ndherkommen außer nachhallenden 
Gongschlägen wachsendes Stimmen­
gewirr entgegenschlug. Es mußten 
ungewöhlich viel Menschen versam­
melt sein. 

,Sie 151 wirklich ein e sta rke Bega bungI" 

Je ntiher sie kamen, desto deutlicher 
zeigten sich ihnen die beträchtlicnen 
Ausmaße dieses wahrscheinlich höchst­
gelegenen Klosters der Welt. 

Die Tore zu dem burgartig abge­
schlossenen Gebäudekomplex WdTcn 
weit geöffnet, als Mundus und sein 
Trupp sie erreichten. Der vor ihnen 
~lngekommene TuBa und se ine Treiber 
hdtten die Insassen schon auf die 
fremden Ankömmlinge vorbereitet. 
Wenngleich von den überaus zahl­
reichen Klöstern Tibets gerade das 
Rongbuk-Kloster in folge der mehr­
maligen Bergsteiger-Expeditionen zum 
Mount Everest verhältnismäßig viele 
Europd.er gesehen hatte, mochte doch 
die Ankunft von Sendlingen aus dem 
fernen, wunderlichen Abendland im­
mer wieder neu eine Besonderheit für 
diese abgeschlossene Welt bedeuten. 
Im Schein zahlreicher, früh entzün­
deter Fackeln sahen sie, daß sämtliche 
kreuz und quer verschachtelten Mau­
Nn und nachen Dächer der zahlreichen 
Gebäude dicht mit Neugierigen be­
sptzt waren. Kopf an Kopf drängten 
sich Mönche und Nonnen, die hier 
pinträchtig zusammenlebten, und be­
trachteten den Einzug der Gäste. 

Soweit Mundus unterrichtet war, 
wurde das Kloster ständig von unge­
Idhr vierhundert Menschen bewohnt. 
Nach oberOächlicher Schdtzung muß­
ten es aber viel mehr Leute sein, die 
murmel nd und summend wie ein gro­
ßes Bienenvolk den überaus maleri­
schen Hintergrund abgaben. Wahr­
scheinlich befanden sich bereits viele 
Gäste hier, die dem i n Tibet bekannten 
Fest beiwohnen wollten. 

Es kann ein unbehagliches Gefüh l 
sein, sich ziemlich plötzlich von un­
zlihligen Augen beobachtet zu wissen. 
Auch unseren vier Freunden erging 
es nicht anders, und ohne daß es sich 
jemand eingestand, kletterten sie trotz 
der steifgewordenen, müden Glieder in 
gespielter Forsche aus den Sätteln. 
Insgeheim machten sie sich auf lang­
wierige und umständliche Begrüßungs­
zeremonien geIaßt. Hierin hatten sie 
aber die verständnisvolle tibetische 
Gastfreundschaft unterschätzt. 

Kaum waren sie von den Maultieren 
gestiegen und halten unter der Menge 
TuBa und seine Leute erspäht, als sie 
auch schon von einem jungen, unent­
wegt Idchelnden Mönch in das Innere 
des Klosters hineinkomplimenliert 
wurden. Sie folgten ihm gern und lan­
deten nach fünf Minuten Steigens 
und Gehens tiber sinnverwirrend ver­
schachtelte Treppen und Gänge in 
einer leidlich geräumigen Klosterzelle, 
die als Quartier Hir sie vorgesehen 
war. Man hatte sie zuvor beachtlich 
saubergefegt, womit sie Ansprüchen 
genügte, die weit über die sons t ub­
liche Lebensweise tibetischer M önche 
hinausgingen . Und als bereits nach 
wenigen Minuten angewärmtes Wasch­
wasser in Krügen herbeigeschleppt 
wurde, konnte kein Zweifel mehr dar-

über bestehen, daß "westliche Zivili­
sation sittenverschlechternd über das 
weltferne Rongbuktal hereingebrochen 
war", wie sich Barbara überrascht und 
zufrieden ausdrückte. Denn daß Wa­
schen und Baden für den Tibeter ein 
ungewöhnlicher Brauch ist, hatte ihre 
Nase im Laufe der letzten Wochen zur 
Genüge feststellen können. 

Der Gurkha TuIla, ihr Chefdicner 
und Dolmetscher, ein btirtiger Riese 
mit dem Gemü t eines Bernhardiner­
hundes, bestätigte ihnen dann auch, 
daß sie in Freundschaft aufgenommen 
seien und sich so bewegen sollten, 
als ob sie zu Hause wären. Erst für 
morgen war vorgesehen, sie dem Abt 
und der Äbtissin des Klosters vorzu­
stellen. 

Das war ihnen aus mehreren Grün­
den sehr angenehm. So ließen sie ihre 
Proviantsäcke und Gepäckkisten in 
die Zelle schaffen und begannen, sich 
häuslich einzurichten. Einige Tage 
wü rde j hr Aufenthalt auf jeden Fall 
dauern. 

Eine Anregung von Mundus, Bar­
bara in einer anderen Zelle allein 
unterzubringen, lehnte diese energisch 
ab. Sie fühlte sich in der Gegenwart 
der Männer freier und sicherer. Und 
da an ein nennenswertes Auskleiden 
oder eingehendere Toilette bei diesen 
Umsteinden und Temperaturen ohnehin 
nicht zu denken war, konnte sie ganz 
unbefangen auch hier in ihren Schlaf­
sack kriechen. Und dabei blieb es 
denn. 

Die Zelle halte eine einzige, lenster­
dhnliche Offnung, die nur zum Teil an 
Stelle der unbekannten Glasscheiben 
mit schad haft gewordenem Olpapier 
verklebt war. Das bedeutete in diesen 
llöhen eine bitterkalte Nacht. Man 
opferte eine Wolldecke, um sie eini­
germaßen abzudichten. Dabei trat 
Mundus an die Offnung und blickte 
hinaus. Die Aussicht war bezaubernd 
schön und ging gerade auf den Tscho­
mo-Iungma hinaus, dessen Schnee­
haupt wie eine romantische Insel zwi­
schen Himmel und Erde in einem zie­
henden Wolkenmeer schwamm. Ihre 
Klosterze lle lag ziem lich hoch über 
dem Erdboden. Die Wand fiel jenscits 
der Fensteröffnung mindestens zwan­
zig Meter stei l in die Tiefe ab. 

" Ich bin Ihne n so dan kbar, daß Sie 
mich von meinem Minde rwe rtigkeits­

komplex be freit habe ni " 

Diese erste Erkundung ihres Tätig­
keitsgebietes war nicht sehr ermuti­
gend. Sie waren hier in einer Form von 
der helfenden Außenwelt abgeschnit­
ten, wie sie ein gut bewachtes Gefäng­
nis nicht besser aufweisen konnte. 
Ohne ortskundige Hilfe aus dem Kio­
ster herauszufinden, mußte ein kleines 
Kunststück sein. Mundus verstand 
jetzt die ungeheuren Schwierigkeiten, 
denen sich die indische Geheimsekte 
gegenübersah, wenn sie an das Buch 
Dzyan herankommen wollte. Auch sie 
selbst hatten noch keinen Plan dafür 
entworfen und sahen sich zunächst 
von der Freundlichkeit und dem Ent­
gegenkommen der Tibeter abhängig. 
Mit Gewalt war hier gar nichts zu ma­
chen. Aber an einen Diebstahl des Bu­
ches dachte er ja auch nicht. Diebs tahl 
bleibt Diebstahl und ist eine veräch t-
1iche Sache, auch dann, wenn er -
w ie hier - immerhin höheren Z wek­
ken dient. U nd so nahm man sich vor , 

sich mit den Tibetern möglichst gut zu 
stellen und ein Fotografieren jener al ­
ten Aufzeichnungen zu ermöglichen. 
Immerhin war man gespannt darauf, 
die Bekanntschaft Dirwal Panda zu 
machen, desjenigen Inders, der nun 
schon seit elf Jahren als Spion der Ge­
heimsekte leben sollte. 

Mit gesundem Sinn für Häuslichkeit 
wies Barbara Keanhart die drei Män­
ner an, die Kisten und Säcke so zu 
verteilen, daß handg reifliche Bequem­
lichkeit mit ausreichenden Sitzmög­
lichkeiten dabei herauskam. Dann rich­
tete sie aus den mitgeführten Vorräten 
das sehr dringend gewordene Abend­
essen her. 

Tulla aß zusammen mit seinen Trei­
bern irgendwo anders. Das war ihnen 
lieb, weil der Gurkha zwar eine Ver­
trauensstellung genoß, aber von dem 
eigentlichen Zweck ihrer Reise doch 
nichts wissen durfte. So glaubten sie, 
ungestört über alles sprechen zu kön­
nen, und hatten keine Ahnung davon, 

o 

" Ich will nur mal schn ell die Res te 
vom Wag en in di e Ga rage fegen . .... 

daß der Zufall eine Oberraschung für 
sie bereit hielt, die zunächst einmal 
sehr unangenehm war. 

Noch wahrend sie aßen, hörten sie 
schwere Schritte über den Gang zu ih­
rer Behausu ng tapsen. Dann wurde die 
Tür aufgestoßen, und ein freundlich 
grinsender Lama schob einen noch 
freun dlicher grinsenden Weißen durch 
die Offnung. 

Während allen vor Uberraschung 
die Bissen im Munde stecken blieben, 
war der Fremde ganz Herr der Situa­
tion. 

"Goddam!" grüßte er und lachte, daß 
sich sein narbiges grobes Gesicht zur 
Grimasse verzerrte. "Bob Hunter aus 
Chikago schätzt, daß ihr Engländer 
seid'" 

Das war ja nun eine sonderbar 
formlose Art sich vorzustellen und je­
mand zu begrüßen. Aber weiße Men­
schen in Tibet bilden von vornherein 
eine Gemeinschaft. So unterdrückten 
alle ihre aufkeimende Abneigung und 
schüllelten Mister Hunter aus Chikago 
scheinbar erfreut die Hand. 

"Engländer sind wir nicht!" erklärte 
Mundus nach der ersten Vorstellung. 
"Heute sind wir ja alle Weltbürger, 
früher waren wir Deutsche, Ameri­
kaner, Norweger, alles durcheinander!" 

"Fein'" hängte Bob Hunter sofort sein 
Mäntelchen nach dem Wind. "Kann 
die eingebildeten Engländer sowieso 
nicht leiden. Wir werden uns hier gut 
vertragen '" 

Damit zoq er anstandslos eine der 
herumstehenden Expeditionskisten an 
den improvisierten Tisch heran und 
setzte sich. Selbstverstandlieh wurde 
er aufgefordert, mitzuessen, was er 
denn auch tat. 

"Gehören Sie zu den Amerikanern 
Smith und Sommerfield, die zur Zeit 
hier in der Gegend sind?" rragte Mun_ 
dus in naheliegender Erinnerung an 
eine Begegnung mit zwei Globetrottern, 
die sie vor drei Tagen in der letzten 
tibetischen Siedlung aur ihrem Her­
weg gehabt hatten. 

Die Miene Hunters war ein einziges 
Erstaunen. 

"Nein!" antwortete er dann gedehnt 
und stopfte sicb mit Konservenobst 
voll. "Wußte gar nicht, daß zur Zei t 
noch mehr A merikaner in T ibet sind. 

Dachte, ich bin der einzige, der so ver­
rückt ist. Kommen dIe beiden auch 
hierher?" 

"Sie sagten nein!" anwortete Mun­
dus. "Wir trafen sie vor drei Tagen in 
Schikar-dsong. Sie waren mit einer 
kleinen Yak-Karawane aus Simla her­
aufgekommen und wollten über Kam­
ba-dsong und das Tschumbita l hinun­
ter nach Dardschilling. Als wir sie tra­
fen, waren sie gerade damit beschäf­
ligt, ein Raupenauto, das sie bisher 
in Einzelteilen auf Yakrücken trans­
portiert hatten, zusamenzusetzen. Der 
Weg wurde nun Oacher und günstiger, 
meinten sie ganz richtig, und gestatte 
die versuchsweise Benutzung eines 
Autos'" 

"Gute Idee!" grinste Hunter. "Man 
merkt, daß die Jungen Amerikaner 
sind. Kenne sie aber nicht. Vielleicht 
treffe ich sie speiter noch'" 

"Wenn Sie hier im Kloster bleiben, 
dann kaum", sagte Mundus. "Die bei­
den hatten es offenbar eilig. Der Tscho­
mo-lungma interessierte sie gar nichU" 

"Desto besseri" nickte Hunter sicht­
Jich be friedigt. "Wenn ich ehrlich sein 
soll, paßte es mir schon gar nicht, daß 
Sie hier angekommen sind. Sind Sie 
auch des ,Dzyan' wegen hier?" 

Das war die zweite unangenehme 
Oberraschung in der letzten Viertel ­
stunde. Aber die vier Freunde hatten 
Stimmung und Mienenspiel in der Ge­
walt. 

Mundus war die heiliqe Einfalt in 
Person, als er sagte: "Wir kommen 
ausschließlich des Berges wegen! 
Dzyan - was ist das?" 

Hunter grinste zufrieden und machte 
eine Büchse mit Olsardinen leer. 

"Dachte mir, daß Sie davon nichts 
wissen. Ist auch zu unbekannt. Wer 
hierherkommt, der kümmert sich im­
mer nur um den Drecksberg und bil­
det sich ein, daß ausgerechnet er ihn 
besteigen kann' - Der Dzyan ist ein 
Buch, wissen Sie, ein angeblich altes, 
sozusagen heiliges Buch. Durch Zufall 
kam es bei uns in Chikago heraus, daß 
es hier im Rongbuk-Kloster liegt. Es 
wi rd von den Mönchen wie ein Schatz 
gehü tet und nur alle zehn Jahre ein­
mal für eine Ar t heiliges Schauspiel 
hervorgeholt. Es soll nämlich vor ein 
paar Jahrhunderten oder Jahrtausen­
den - ist ja auch egal - von Dämo­
nen geraubt worden sein. Gute Geister 
haben es ihnen dann wieder abgejagt 
und ausgerechnet im Rongbuk-Kloster 
deponiert. Dieser bare Unsinn wird 
nun alle zehn Jahre einmal gefeiert. 
Ich schätze zwar, daß alles Unfug ist, 
aber unsere Zeitungen brauchen so et­
was. Jedenfalls kriegte Bob Hunter 
Wind davon und will nun morgen als 
erster Reporter der Welt das Ding mal 
in Augenschein nehmen und ein wenig 
für seine Zeitschr i ft fotogra fi eren. -
Na ja, da Sie nun einmal hier sind, 
können Sie ja auch an dem Spaß teil­
nehmen, der aus diesem Anlaß steigen 
wird'" 

Sein Ton, in dem er die Ausführun­
gen schloß, hatte einen ausgesprochen 
gönnerhaften Klang. Es war, als ob er 

Ohne Worte 

sich über die harmlosen Touristen in­
nerlich lustig machte. Aber das war 
wiederum gut so und half den Freun­
den, mit Fassung über den ersten 
Schreck hinwegzuk ommen. 

Man zeigte dann zwar Interesse für 
die Sache und stellte noch ei nige Fra­
gen, aber doch so unbeholfen, wie es 
Leu te tun würden, die von der wahren 
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Bedeutung des heiligen Buches keine 
Ahnung haben. 

Da ihnen Hunters Art des Umgangs 
gar nicht gefiel und er nun noch auf 
plumpe Weise anfing , mit Barbara zu 
kokettieren, schützten sie sehr bald 
den anstrengenden Marschtag vor, der 
hinter ihnen lag, um ihn loszuwerden. 
Der Mann aus Chikago t~ug diesem 
Umstand denn auch Rechnung und ver­
abschiedete sich verhältnismäßig baJd, 
so daß die Freunde wieder allein wa­
ren. 

"Uff - das war e in Schreck in der 
Abendstunde!" stöhnte Barbara und 
blickte raUos auf die Männer. 

"Es kommt eben immer etwas da­
zwischen", brummte Eigbrecht. "Mit 
Konkurrenz habe ich nun weiß Gott 
nicht gerechnel!" 

"Es fragt sich nur, wie stark und ge­
schickt die Konkurrenz isf', versuchte 
Mundus zu trösten. 

" Ich hatte den Eindruck, der Kerl 
log nach allen Windrichtungen", be­
harrte Barbara. 

Mundus kannte ihren sicheren In­
stinkt in bezug auf Menschenbeurtei­
lung und war klug genug, sich war­
nen zu lassen. Er machte e in bedenk-

liches Gesicht und grübelte ange­
strengt. 

"Wenn icb nur wüßte, ob er tatsäch­
lich nur des . religiösen Festes wegen 
hier ist oder ob er die wahre, enorme 
Bedeutung dieser kostbaren Reliquie 
kennt", warf er ein, . 

Engel war am unbedenklichsten. 
"Sein oberflächliches und geringschät­
ziges Benehmen ließ eigentlich nicht 
darauf schließen, daß er weiß, was wir 
wissen!" 

"Immerhin -" gab Eigbrecht zu be­
denken, "wenn er die weite und kost­
spielige Reise hierher unternimmt -" 

"Auf jeden Fall kennt er die beiden 
Amerikaner, die wir in Schikar-dsong 
trafen!" ließ Barbara 5ich nicht beir­
ren. "Seine erstaunte Miene verriet 
schlechten Schauspielunterricht, so 
wie man ihn auf jeder Liebhaberbühne 
im Mittleren Westen mitzukriegen 
pflegt!" 

"Dann hat er also gelogen!" stellte 
sich Eigbrecht auf ihre Seite. "Und das 
gefällt mir nichU" 

"Jedenfalls sind wir gewarntl" sagte 
Mundus abschließend. Dann gab er das 
Signal zum Schlafengehen, das heißt, 
er gähnte. 

Das Fest des Buches Dzyan 

Es wurde eine kalte und unruhige 
Nacht. Allerdings störte weniger die 
Kälte, die infolge der Höhe von fast 
5000 Metern und in der Nähe der Glet­
scher beträchtlich war. Man hatte ih­
nen, wie es hier üblich war, Becken 
mit glühenderHolzkohleunterdie nied­
rigen GesteHe geschoben, die als La­
gerstatt dienten. Außerdem schützten 
die warmen Schlafsäcke, die schon auf 
dem Herweg ausgezeichnete Dienste 

"Beeil dich, so nst k ommen wir zu speit 
ins Kino!" 

geleistet hatten. Störender wurde die 
Unruhe im Kloster, die infolge der be­
trächtlichen Menschenansammlung 
ständig wuchs. Die lärmend zum Aus­
druck gebrachte Vorfestesfreude der 
scheinbar unermüdlichen Tibeter ließ 
den in europäischen Ländern selbst­
verständlichen KJosterfrieden nicht 
aufkQmmen. So krabbelten denn am 
nächsten Morgen alle schon zeitig, 
mehr oder weniger verschlafen, aus 
ihren Umhüllungen. 

Die MorgentoiJette verlief landes­
üblich schnell. Nur Barbara zeigte viel 
Geduld beim Auftauen des zu Eis ge­
frorenen Wassers, auf das sie keines­
falls verzichten wollte. 

Bereits in den frühen Morgenstun­
den wurden sie abgeholt, um ihren 
eigentlichen Gastgebern, dem Abt und 
der Äbtissin des Klosters, vorgeführt 
zu werden. 

Der Abt, ein älterer, dicklicher Mann 
mit klugen Augen, empfing sie - wür­
devoll auf einem thronartigen Stuhl 
sitzend - zeremoniell. aber liebens­
würdig. Neben ihm saß die Äbtissin , 
die Herrscherin über die hier statio­
nierten Nonnen, eine nicht unschöne 
Tibeterin von unbestimmbarem Alter, 
mit offensichtlichem Hang zu gutmüti ­
gen Spötteleien. Man bewirtete sie mit 
Tee, der mit ranziger Butter gewürzt 
war, sowie mit Tsamba, einem landes­
e igenen, mehligen Gemenge. Einige 
nette Geschenke nahmen die beiden 
sehr gern an, teilten aber auch sofort 
Gegengeschenke aus. 

Die Unterhaltung lief über Tulla , der 
geschickt den Dolmetsch machte. Der 
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vorgeschobene Grund ihres Hierseins , 
den Berg aller Berge zu sehen, war den 
Tibetern nun schon eine geläufige Er­
klärung geworden, so daß sie sich dar­
über nicht wunderten. Es lag im Be­
reich ihres einfachen Denkens, daß je­
der Mensch einmaJ den Wunsch haben 
kann, schon bei Lebzeiten dem Himmel 
so nahe wie möglich zu sein. Und das 
war ja nur in der Nähe des höchsten 
Gipfels der Welt zu erreichen. 

Mundus' behutsamen Fragen über 
das heutige Fest und das Buch Dzyan 
wich der Abt in unverkennbarer Zu­
rückhaltung aus. Anscheinend gab er 
darüber nicht gern Auskunft. Er ge­
stattete unseren Freunden aber, an 
dem Fest als Zuschauer teilzunehmen, 
und versprach sogar, ihnen günstig ge­
legene Plätze anweisen zu lassen. 

So verlief die erste Fühlungnahme 
mit den Kloslergewaltigen in Sympa­
thie und guter Laune. 

Mundus nützte diese günstige Stim­
mung gleich aus, indem er darum bat, 
das Kloster unter Führung eines der 
Mönche besichtigen zu dürfen. Ob 
man nicht einen Mönch habe, der eng­
li sch verstünde? 

Der Abt willigte sofort ein und ließ 
einen Mönch rufen, den sie an seinem 
Typ gleich als Inder erkannten. Mun­
dns hoffle stark darauf, daß er jener 
Mann sei, von dem der alte Brahmane 
zu ihnen gesprochen hatte. Trotzdem 
beschloß er, vorsichtig zu sein und 
nichts zu überstürzen. 

Wie es ihrem Wunsch entsprach , 
machten sie nun einen Rundgang 
durch das Kloster, der infolge der zahl· 
reichen, oft nur auf Umwegen zu er­
re ichenden Baulichkeiten längere Zeit 
in Anspruch nahm. Die Führung hatte 
der ind ische Mönch, und sie gewannen 
den Eindruck, daß es wohl nichts gab, 
was er ihnen vorenthielt. So ging es 
durch Mönchszellen und Gebetshallen, 
Wohngemächer und Reliquienkam­
mern, über luftige Dächer und durch 
unterirdische Verliese. 

Obgleich vieles schmutzig und ver­
nachlässigt war, nötigte der Gesamt­
eindruck des Gesehenen den vier 
Freunden doch beträchtliche Bewunde­
rung ab. In modrigen Kammern und 
Hallen standen vergoldete Buddhas, 
Altäre, die mit kostbaren Teppichen 
verkleidet waren, Statuen aller mögli· 
ehen Götter, Halbgötter und Dämonen 
aus Bronze, Marmor oder Holz. Tschor­
ten und Reliquienschreine aus gedie· 
genem Silber, mit Türkisen, Rubinen 
und Perlen besetzt, fesselten ihre Auf­
merksamkeit ebenso wie wundervolle 
Holzschnitzereien und Lackarbeiten. 
In viele Wände waren Gebetstrom­
meln eingelassen, die jeder Gläubige 
in drehende Bewegung zu versetzen 
hat, um damit das berühmte Gebet 
,,0 mani padme hum - Oh, du heiliges 
Kleinod in der Lotosblüte" zum eige­
nen Heil und zum Lob der Götter mög­
lichst oft zu zitieren. 

Ihr Führer genügte dieser Vorschrift 
allerdings nur dann, wenn andere 
Lamas in der Nähe waren und ihn dar­
aufhin kontrollieren konnten. Das fiel 
einem so scharfen Beobachter wie 
Mundus auf. Er glaubte es daher, in 
einem unbewachten Augenblick wagen 
zu können, sich dem Manne zu offen­
baren. 

"Kennen Sie Manhatan Sink?" fragte 
Mundus. , 

"Ja!" erwiderte der Mönch zögernd , 
aber deutlich aufhorchend. Der Name 
des alten Brahmanen war ihm also ein 
Begriff. 

"Wie ist Ihr indischer Name?" 
"Dirwal Panda!" 
"Dann sind Sie derjenige, von dem 

er sprach. Ich soll Ihnen seine Segens­
wünsche übermitteln!" 

Der Mönch verneigte sich dankend 
und fragte dann: "Wie geht es dem 
großen Herrn?" 

Die Frage in dieser Form war das 
ihm heimlich auferlegte Stichwort, auf 
das Mundus nun wartete. Man hatte 
also den Gesuchten vor sichl 

Nun ließ er alle Hemmungen fallen 
"Wir sind hier, um das Buch Dyzan 
Seite für Seite zu fotografieren, Wird 
das möglich sein?" 

"Nur schwierig. Aber wenn über­
haupt, dann in diesen Tagen, von de· 
nen ich hoffe, daß sie meine letzten 
hier im Kloster sind! " 

"Ich möchte jede Gewalttat ver­
meiden!" 

"Das wäre auch das beste. leh 'kenne 
die Räumlichkeiten gut genug, so daß 
ich Ihnen bestimmt helfen kann!" 

"Sehr gut. Wir müssen von jetzt ab 
ständig in Verbindung miteinander 
bleiben! " 

"Das wird sich mit .. kleinen Ein­
schränkungen machen lassen!" 

"Jener Mr. Hunter, der vor uns an­
gekommen ist, will dasselbe wie wir!" 

"Er hat den Fehler begangen, das 
offiziell zuzugeben. Es wird ihm auf 
keinen Fall gelingen! Ich bitte Sie, 
sehr vorsichtig zu sein. Je unbefange­
ner und harmloser Sie erscheinen , 
desto besser. - Ich zeige Ihnen jetzl 
etwas, was Me. Hunter nicht gezeigt 
worden ist, die Tempelkammer, in der 
sich das Buch befindet und wohin es 
wieder zurückgebracht wird, wenn die 
Mysterienspiele vorbei si nd. Merken 
Sie sich die Ortlichkeit gut!" 

Das war schon eine ungeheuer wich­
tige Hilfe, die noch weit über das hin· 
ausging, was sie fürs erste erwartet 
hatten. Zu wissen, wo das Buch lag, 
konnte unter Umständen alles be­
deuten! 

Mit möglichst unbefangenen Gesich­
tern folgten sie dem indischen Mönch. 
Er führte sie über den größten Hof des 

"BlödsInn, die gute a lle Kohlensäu re 
durch Ato mkraft zu ersetzen." 

Klosters hinweg auf einen geschlosse­
nen Eingang zu, der von zwei ab­
schreckend häßlichen Dämonenfratzen 
bewacht wurde. Die eisenbeschlagene 
Holztür, die sonst fest verschlossen 
sei n mochte, war heute nur angelehnt. 
Sie traten hindurch und sahen einen 
stufenlosen, schräg in die Erde hinein­
führenden Gang vor sich, der von 
qualmenden Fackeln dürftig und ge-

spenstisch erleuchtet war. Eine große 
Anzahl von Gebetstrommeln war zu 
bei den Seiten in die Wände einge­
lassen. 

VollerSpannung schritten sie schwei­
gend dahin und näherten sich einem 
vielstimmigen Murmeln, das mit je­
dem Schritt, den sie vorwärts ta ten, 
stärker wurde. Schließlich mündete 
der Gang in ein mittelgroßes Gewölbe. 

Ohne Worte 

Es bestand aus roh behauenem Fels­
gestein, gehörte also schon nicht mehr 
zum eigentlichen Klosterbau, sondern 
war eine regelrechte unterirdische 
Höhlung, In der Mitte stand ein gro­
ßer, reich geschmückter Schrein. Zahl­
reiche Lämpchen, gespeist mit zerlas­
sener Butter, tauchten den Raum in 
magische Dämmerung. Mehrere Me­
tallbecken mit qualmendem Räucher­
werk machten die an sich schon ver­
brauchte Luft kaum atem bar. Vor dem 
Schrein aber knieten an zwanzig 
Lamas, laut ihre Gebete murmelnd , 
aber tief in ihrer Andacht versunken, 
völlig abwesend, den Besuch gar nichl 
bemerkend. 

Mit stummer Gebärde wies der in­
dische Mönch auf den Schrein, und alle 
verstanden, daß er das Buch Dyzan 
enthielt. 

So nahe am Ziel, mußten sie jedoch 
wieder unverrichteterdinge umkeh­
ren. Denn erstens wäre Gewalt nötig 
gewesen, um an den Schrein über­
haupt heranzukommen, und zweitens 
hätte hier auch die lichtstärkste Ka­
mera versagt. Ihr Führer mochte Ähn­
liches denken, denn er forderte sie 
sehr bald wieder auf, den Rückweg 
anzutreten. 

Einigermaßen betäubt von der mu· 
seumsreichen Fülle des Gesehenen 
und eigenartig gepackt von der magi ­
schen Atmosphäre religiöser Versen­
kung traten sie denn auch wenige Mi­
nuten später wieder auf den Hof hin­
aus und atmeten befreit die klare Luft , 
Sie kamen nicht mehr dazlJ , die Dinge 
die sie angingen, mit dem Mön h zu 
besprechen, da ihnen jetzt Bob Hunte . 
entgegentrat und sie mit aufdringlicher 
Freundlichkeit begrüßte. 

"Bob Hunter schätzt, daß Sie frische 
Luft brauchen" spottete er, ohne zu 
ahnen, was Mundus und seine Helfer 
soeben gesehen hatten. 

Sie verabredeten, um ihn abzulen­
ken, für den Rest des Tages einen Aus­
flug zum Tschomo-Iungma, an dem er 
sich zu beteiligen versprach. 

Dieser Ausflug das weitere Rongbuk· 
tal hinauf zum Rongbukgletscher und 
somit unmittelbar zum Fuß des Berg­
riesen war notwendig, um ihr großes 
Interesse an diesem angeblichen Reise­
ziel glaubhaft zu machen. Außerdem 
versprachen sie sich davon ein beson­
deres Erlebnis. 

Das wurde es denn auch. Sie hatten 
sogar das Glück, daß Hunter infolge 
der dabei erreichten und überschritte· 
nen Sechstausend-Meter-Grenze starke 
Kopfschmerzen bekam und kleinlaut 
se ine weitere Beteiligung aufgab. Er 
drehte um und ritt allein zurück, aus 
allen Kräften auf dies~ "gottverlas­
sene, blutige Gegend" schimpfend. 

(Fortsetzung folgl) 



WAHRE 
GESCHICHTEN 

HUnde h och 
Der Geschäftsverkehr der Bank von 
Baltlmore verlief an diesem Montag­
vormIttag zunächst völlig normal. 
Ein paar Barbe51tzer ließen Ihre Sonn­
tagseinnahmen einzahlen. Der Bote 
einer Maschinenfabrik löste einen 
Scheck ein. Mr. Macmlllan, der Pro­
ku rlsl eines Imporl-Export-Geschäftes, 
wünschte den Direktor zu sprechen. 
Und noch ein paar Kleinigkeiten 
passierten, wie sie eben an einem 
Montagmorgen In einer Bank passie­
ren. Nur eine Junge, e legant geklei ­
dete und - man muß ohne Um­
schweife zugeben - auch schöne 
Dame stand merkwürdigerweise ab­
seits der Schalter und studierte di e 
Plakate an de r \Vand. Kein er de r 
Angestellten beachte te sie sonderlich. 
Sie hatten mit der Zunge geschnalzt, 
als sie hereinkam. Vlelletcht ist sie 
die Tochter oder - na ja. jedenfallS 
von Macmillan, dachten sie Aber 
damit hatten sie natürlich falsch ge­
dacht. Di e lunge. e legante und über­
a us hübsche Dame wurde nämlich 
plötzlich des Studie re ns de r Anschlä­
ge mUde . Sie drehte sich bllttschnell 
um, zUckte eine \Vaffe und sch ri e 
71pmllch energisch: "Alles zurück­
tre tenl " All e Angestellten traten zu­
rUck. Bevor der Kassiere r jedoch 
7.urÜckwlch, konnte er noch di e 
Alarmanlage auslösen. Die Polizei 
war Im Handumdrehen da und nahm 
der Dame Ihre Waffe ab. Das gefähr­
lIc-he Ding war - ein ußknacker. 
MI6 Margo Pfetclnq hatte sich ei nen 
Sehen. erlaubt. Eine Stunde später 
stand sie deshalb allerdings vorm 
Schnellrichter. "Grober Unfug", sagte 
der Beamte. 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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flugapparates. Aber wie seinen Vurglln. • 
\VledeTsehen macht Freude k b - tt d F I- . gern war auch ihm kein Erfolg • a I n e e r I e 9 e re I beschieden, Das Ungetüm wollte sich 

~1~;~le SaaU~a~:~hr~~!~ Z~;:~~~Ck~; keinen Zentimeter vom Boden erheben. : gerade auf 12.23. 's Ist Ja aurh 1 _____________________________________________________ ----i 
Essenszeit. dacht e e r. fuhr sein 
Taxi rUckwärls aus der Reihe der 
vorm Tokioer H auptbahnhof parken­
den Mlelwaqen und hielt wenlj:Je 
Minuten später vor dem kl einen Re­
s taurant ei ne r Nebenstraße. Als e r 
geslittlgt und deshalb heite r wieder 
auf die Straße trat , war sein Auto 
venchwlInden. Er rasle zur nächsten 
PolIzeistalIon. Die Beamten notie rt en 
den Fall, machten Ihm jedoch wenig 
lIolfnunq auf ein Wiedersehen. 
"Tokio Ist g roß", sagten sie und zuck­
te n mit den Schultern. Sakamakl war 
vl'nll~ verstört. Er taumelte durch die 
Straßen ... Auto weg ... Verdienst 
verloren. .. Existenz vernichtet ... 
Plötzlich bremste ei n \Vagen nebe n 
Ihm. "Steigen Sie ein", rief derChauf­
feur, "Ich lahre besonders billig'" 
Sakamakl blickte auf, und da s tand 
sei n gestohlener 'Vagen wieder vor 
Ihm , und der Dieb nahm schleunigst 
Reißaus. 

Alexander und .Minna 
Die Ke llner eI nes Dü~se ldorfer Kaffee­
bauses ä rge rten sich jeden Tag Ober 
Ihren Kollege n Alexander J. Dieser 
"Herr Ober" hatt e nicht nur einen 

vornehmen Vornam en, e r benahm sich 
auch so, als wäre er Seine Majestät der 
Zarewitsch, Sohn des Herrschers aller 
Reussen, persönlich. - Bis Ihm lener 
köstliche Sche rz alle n Nimbus nahm. Er 
trat an das Küchenbüfett, um eine Bestel­
lung aufzugeben - aber du BUfettlräu­
lein telefonierte. Alexander hörte sie: 
"Ja, gnädige Frau, jawohl, einen Moment 
bitte .•. " sagen. Dann legte sie den Hörer 
auf den Appara t und bat den Kellner, 
Fräulein Minna von Barnhe lm ans Tele­
fon zu rufen. Und Alexander tat es. Er 
schritt h och erhobenen Hauptes und sehr 
graziös zwischen dp.n Tischen hindurch. 
wendete sich einmal langsam nach links 
und rief leise: "Fräu lein Minna von Barn­
helm, ans Telefon bitte i" - und einmal 
langsam nach rechts : "Fräulein Minna 
von Barnbelm werden an das Telefon ge­
be ten!" Als e r den Namen .,Mlnna von 
Ba rn helm" zum fünften Male ausrief, 
konnten sich die Gäste des Lache ns nicht 
mehr erwehren. Ein solches Geläcbter 
hatte das stille Kaffeehaus noch nicht er­
lebt. Alexander erröte te bis an die Haar­
wurzeln und schaute slcb hilflos um. Er 
wußte nicht, daß "Minna von Ba rn helm" 

der Tite l e ines Lustspiels von Lessing 
war. Aber die Gäste - und seine Kol­
legen wußte n es. 

G lücklicher Graham Greene! 

In England üben di e Woc henschrift en 
einen schönen Brauch. An Jede m Freitag 
fordern sie Ihre Leser zu einem literari­
schen Wellbewerb auf. Redakteure, Mit­
arbeiter und Freunde der Blätter stellen 
jeweils eine Preisaufgabe. Es müssen 
etwa Gespräche verstorbener Geistes­
größen über ein aktuelles Thema aus der 
Politik e rfunden oder ein Tag aus der 
Jugendzelt e ines solchen Mannes be­
schrieben werden. Kürzlich verlangte die 
Zeitung .. New Statesman" die Parodie 
eine r Geschichte von Graham Greene, 
dem Drehbuchverfasse r des Filmes "Der 
drilte Mann". Unzählige Texte gelangten 
auf den Tisch des verantwortlichen Re­
dakteurs. ach langem PrOfen wurde der 
Preis einem Mr. James Strasser zuge­
sprochen. Als dieser Mr. Strasser aller­
dings kam, um an der Kasse des Verlages 
seinen Preis abzuheben, sah er Graham 
Greene xlemllch ähnlich. Er unterschrieb 
auch die Quittung mit "Greene". Und er 

GABY, DAS ATOMMÄDCHEN 

"Aber Jeld genug davon, 
denn gleich landen wir Ja schon I" 

Leer und Me scheint der Stern. 
Mutter Erde liegt '0 fern. 

Kein Gebäude Isl zu sehn. 
Soll bier das Gefängnis Itehn' 

war auch Greene persönli ch, dPr mit 
Freude selbst parodiert haUe. 

.Mörderglück 
Madame Biguit wäre gar zu gern Witwe 
gewesen. Tagtäglich , drei Jahre lang, 
wünschte sie den Tod Ihres Gatten, denn 
sie war Jung, und er war alt, 67 Jahre alt 
und relcb. Vor einigen Wochen erfUlIIe 
sich endlich Ihre HoHnung . Monsieur be­
ging Selbstmord. Madame riel die Polizei, 
und als der Inspektor kam, war sie un­
tröstlich und erzählte weinend: "Der 
Arme! Er war seit Monaten völlig ge· 
lähmt. Und weil er es nicht ertragen 
konnte, als KrUppei neben mir zu leben, 
öffnete er den Gashahn:' "So", sagte der 
Kommissar, "aber wie kann ei n gelähmter 
Mann vom Bell Im Schlafzimmer an die 
Backröbre in der Küche gelangen'" Ma­
dame Blgult erscbrak. Ibre Tränen ver­
siegten, und nach einigem Stottern ge­
stand sie. Ja, sie hälle es gelan . Der 
Le icbnam wurde geöffnet. Zwei Gerichts­
mediziner untersuchten Ihn. Aber sie 
fanden. daß Monsieur Blgult wenige Se­
kunden vor der Vergiftung schon eines 
natürlichen Todes gestorben war. 

Eine lustige Bildgeschichte 
von Eres 8. Fortlet~ung 

"Ist nlcbt nötig, - ba - ba - bai" 
lachen ihre Häscher da. 

fortlet~ung fol gt. 
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MAGISCHE FIGUREN 

DIE WENDELTREPPE 

Die Buchstabl!n aaaa blJbb cc 
dd eeeeeceeeeeeeeeeeeeeee f 
99999 hh uiiU k 1111\ nnnnnnn 
0000 ppp rrrrrrrrrrrrr 5555555 
tlltttttt uuu vvv w x müssen in 
waagerechler Richtung so in di e 
Figur eingesetzt werden, daß 
Wörter folgender Bedeutung 
entstehen: 1. Handfeuerwaffe, 
2. Stadt an der oberen Oder, 3. 
Schiffshebeanlage, 4. Seilen­
verhdltnis im Dreieck, 5. giHi­
qes Waldkraut, 6. reliqiöser 
Stand, 7. selbstleuchlendes Ge­
stirn, 8. kleines Segelkriegs­
schiff, 9. Thcaterplalz, auch 
Erdgeschoß, 10. Fri surart, 11 
HrößtN Masmcnsee, 12. Mittel­
meerkrebs, 13. SOlTInlNhaus der 
Europder in Indien 

Bei richtIgel Lösung ergeben 
die ßuchstabenpaale auf den 
Stufen der Trel)pe einen Grund­
salz. den man beherzigen 
sollte 

I. Staat in USA - 2. Rundbesatz aus lltingeltiden - 3. Trinkbranntwein aus reinem 
Kdrtoffelsprit (Munda r l) - 4. Tageszeit - 5. Seehafen in Ostfriesland - 6. Bildlepl>ich 
7. Stadt und Hafen in Huli en - 8. russischer Wiirdentrduer im Mittelalter - 9. Landschaft 
in der SW-Eckc Arabiens - 10. lange Vertiefung - 11. Kunststoff - 12. Wdhrung, Geld­
W(>T t (M ehrzahl) _ 13. Hühner vogel - 14. lJeilstoff hir Krankheiten - 15. Stadt in Frank­
reich - 16. männliche Gesangsstimme - 17. pdpstlicher Palast i n Rom - 18. Friede 

(arabisch) - 19. Fllissigkeitsmaß - 20. Sittlichkeit. 
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S ILBENRÄTSEL 

Aus den Silben als - au - au - bak - bi - borg - buk - cblo - dorf - e - cl - ex 

- he - her - I - iI - ka - ki - le - Ii - Iith - men - me tz - mi - mis - mo -
nac _ ne - neu _ nies - 0 - pi - Ta - Tat - se - se - som - sta - stei - stein -
stet _ tdl _ ten _ tern - tim - tin - trau - trdl - tu - wegh - wurz - sind 17 Wör­

ter nachs te hend er Bedeutung zu bilden: 

1. Hahnenfußgewdchs, 2. Industriestadt 
und Kurort in Thüringen, 3. Träger dcr 
Erbanlagen, 4. biblischer Prophet, 5. Han­
delsstadt am Sudrande der Sahara, 6. In­
dustriestadt im Aachener Sleinkohlenrevier, 
7. Kanenglücksspiel, 8. sagenhalte assy­
rische Königin (Hdngende Gärten), 9. süd· 

fran zösisc he Industries tadt an der Dree, 10 
Mineral, 11. bohmische Stadt an der Aupa, 
12. Bestdndigkeit, 13. Handwerker, 14. sud­
schwedische Hafenstadt, 15. SandsteinfelSl'n 
801 Teutoburgl"T Wald, 16. deutscher Dich­
ter wtihrend der badischen Revolulion von 
1848. 17. hinterpommeuche Kreisstadt. 

Bei richtiger Lösung ergeben die Anfangs- und Endbuchstaben der gefundenen Warter, 
beide von oben nach unten gelesen, einen wichtigen Hinweis 

KREUZWORTRÄTSEL 
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Waagereclit: I. Halbedelstein, 4. Name 

von Nansens Schiff, 7. rumänische Münze, 
9. Monat, 10. Kunsts til, 13. drucktechni­
scher Begriff (Mehrzahl), 15. Land der ßun­
desrepublik, 17. chemisches Element , 18. 
BüroutensiI, 26. norda frikanische Haupt· 
stadt, 27. Ostqotenkönig, 28. Weise, 29. 
Strom in Afrika, 30. Teilzahlung, 31. The,]­
terrang . 

Senkrecht: I. Vorzeichen, 2. Bergweide, 
3. Kummer, 4. Pariser Modehaus, 5. Papi er-

.... ZJ ....... 
...:.~ 

~ 31 

maß, 6. deutscher Dich te r (1871-19551, 8. 
euro]ldischer Inselbewobner, 9. Bestandteil 
von schottischen Namen, 11. Wohnungs­
zins, 12. TestamenlsnachfolgN (Mehrzahl). 
13. öffentlicher ll andelsplalz, 14. Norm, 16. 
römischer Sonnengott, 18. Augenkrankheit, 
19. Haushaltsplan, 20. Schlamm· und Sch utt­
strom im Hochgebirge, 21. nordischer Film­
komiker (tl, 22. elektrisch geladenes Teil­
chen, 23. Kunstrichtung , 24. SI)eicher, 25. 
Nebennuß des Rheins. 

RÄTSEL IM SCHNECKENH AUS 

In den Gang des Schneckenhauses sind 
von außen nach innen, entlang der u n 9 e­
r cl den Zahlen, Wörter folgender ßedC'u­
tung einzusetzen: 

1. Vogel. 3. Gewebeart, 5. Befgzug in 
Braunschwe ig , 7. Vorgefühl, 9. zugerich tetes 
schmales Ilo!zstück, t1. große Rosine, 13. 
kleines Raubtier, 15. Hohlmaß, 17. Tierpr()­
dukt, 19. Verbandsstoff, 21. eurolldisch..:s 
Gebirge, 23. Weise. 

Bei richtiger Lösung entstehen im Gang 
d es Schneckenhauses von innen nach 
außen, entlang der ger a d e n Zahlen , 
Wörter folgender Bedeutung: 

2. Wai fischfelt, 4. Verhältniswort, 6. asi­
atisches Land, 8. Erfinder der Kinemato­
graphie, 10. Stadt in Ostpreußen, 12. herz­
liche Zuneigung, 14. französischer Kompo­
nist, 16_ Tierfett, 18. je tzt, 20. Schauspiel 
von Shakespeare, 22. amerikanischer Mrtn· 
oername, 24. der Storch in der Fabel. 

Rätsellösu ngen aus Nr. 7 

KreUl wortr:itsel : \Va a gel e c h t ; I. und 27. 
In Ber~it5chalt sein i st allest 
10. Orest, 11. Tiara, 13. Gicht, 15. Darm, 16. 
All, 19. Rau, 20. Riem, 22. Eberl, 25. Kanal, 
26. Annam. _ 5 e n k r e c h t: I. Inrürkt, 
2. Erg, 3. Reim, 4. Esche, 5. Ith, 6. eid, 7. 
Haar, 8. Arras, 9. Famulus, 12. Elias, 14. Treut, 
17. Lene, 18 Erna, 21. Mai, 23 Bas, 24. Tal. 
A n m e r k u n g : In Bereitschafl sem ist allest 

SlIbeDrälsel : 1. Walachei, 2. InkarnatioD, 3. 
Leberßeck, 4. Lamarline, 5. Schnittlauch, 6. 
Trampeltier 7. Dekollete, 8. Url.lUb, 9. Rena is­
sance, 10. Eboll, It . CumlJerland , 12. Halali, 
13. Terrie r, 14. Zi ltelgras, 15. Uckerewe, 16. 
lIuullibal, 17. Aronstab, 18. Ulrfke. 19. Schopcn­
htHler, 20. Etagere, 21. Salonlkl. '22. Ehrenlegion 
\\' fll sl du rech! lU lIause sei n, kt.hre bel dir 
se lber ei n. 
Mag fsche Figur: I. Managet, 2. Nylon, 3. Kalo­
mel, 4. Gome!. S. Menellk. 
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die Itleine 
Ech'e A tom-Locken 

SamtIIehe Haare fielen glatthaarigen 
Affen aus, die ra dioaktiven Strahlen aus· 
gesetzt worden waren . \Vle die Atom­
ene rg ie-Kommission aus Washi ngton dazu 
berichte t, begannen den Aften nach vier 
Monaten die Haare wieder t u wachsen. 
Allerdings nun nicht mehr glatt, sondern 
in Locken. 

Manager-Mangel 
FÜ r 23 le itend e Posten mit Jahresgehäl­

tern über 100 000 Do ll a r kann e in Ve r­
mlttlungsbGro In Chikago k eine Bewerber 
fi nden. Außerdem sind lasl 150 Ste lle n mit 
J ah resgehIl Itern Ober 30000 Dollar, die 
Ober diese Agentur %u vergeben sind, bis­
her unbesetzt. 

H ö fliche Mahnung 
Nu r mit He rzklopfen be treten die So l­

date n das Dienstzimme r des Hauptfeld­
webels William Smlth Im amerikanische n 
LultslDtzPU D.kl Burtonwood bel Llverpool. 
An der Tür bängen na mllcb vier " Bekannt­
machungen", die schli ch t und eindringlich 
lauten: " In diesem Zimme r ha t man nur 
leise und sanft zu sprechen'" - "Keiner 
hat anderer Meinu ng t u sein als Ich' " -
"Es wird darauf hingew iesen, daß sich 
Le ute in me inem Alle r durch Lärm und 
Wlderselzlichkelten leich t Magenbeschwer­
den hol en." - " W enn Je mand diese Rich t­
linien nl chl beachtet, ka nn Ich überaus un­
gemOtli Ch werden ." 

Bomben 1m Büs ' e nhaller 
Der Begriff "Sexbombe" hat In Algie r 

eine blutige Bedeutung bekommen. Die 
Po lizei verhaftete dort ei n 18 Jahre altes 
M3dchen, das unter dem Verdacht s teht, 
sie h abe In einem Spezial-Büste nhalter 
7wel Bombe n auf e ine n Fußba llpl atz ge­
schmugge lt . Bel der Ex plos ion de r Bombe n, 
die da s Mädchen au f diese e igentümlich e 
Art auf den Platz. geschallt haben soll , wur­
de n dreizehn Personen ge lötet 

Schillahrr im AtomhrJeg 

Um den Gefahren, die mit einem al 
Atomkrieg verbunden sind, gewachsen •• 
zu sein, werden zur Zeit in Großbritan-
nien zwei Handelsschiffe ausgerüstet. 
Das eine ist ein Frachter mit Dampf­
turbine, das andere ein Tanker mit Die· 
selmotor, Die Kommandobrücken will 
man so konstruieren, daß die Schiffs­
führung gegen radioaktiven Regen 
möglichst geschützt ist. Vor allem aber 
sollen die Maschinen durch Fernschal­
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tung bedient werden, weil bei Fahrten al 
durch atomverseuchtes Wasser der •• 
Aufenthalt im Maschinenraum beson-
ders gefährlich wird. 

Kein e Angst I 
Der Anbau von Rizinussaat ist in den 

USA erheblich gesteige rt worden. Der 
stark erhöhte Bedarf bei den Streitkräf­
ten ist der Grund dafür. Das Rizinusöl 
ist jedoch nicht für die GI's bestimmt. 
sondern wird als Schmiermittel für Dü­
senflugzeuge verwendet. 

Fernsehen - geriluschlos 
Ein Krankenhaus in Birmingham soll 

mit einer "stummen" Fernseheinrich­
tung ausgestattet werden. Man s tellt 
eine Reihe von Empfängern so auf, daß 
jeder Kranke den Bildschirm sehen 
kann. Den zugehörigen Ton hört man 
aber nur, wenn man Kopfhörer anlegt. 
So können die Fernsehlustigen das 
Programm genießen, ohne ruhebedürf­
üge Mitkranke zu stören. 

SauersloH-Bar 

Eine "Sauerstoff-Bar" wurde von 
einem Pariser Restaurateur eröffnet. 
Wer sich müde und zerschlagen fühlt, 
findet sich dort ein und läßt sich von 
einer hübschen Schwester ein Inhala­
tionsgerät über die Nase stülpen. Eine 
Viertelstunde später ver läßt er das Lo­
kal wie neugeboren. In den Nebenräu­
men der Bar gibt es natürlich auch 
Speisen und Getränke 

Meisterschall d e r Viel/raße 
Signor E. N. aus lsola della Scala bei 

Verona gehört zu den Favoriten der 
italienischen Meisterschaft der Viel­
fraße, die auch in diesem Jahre in Pie­
mont ausgetragen wird. Durch folgen-

des Eß-Examen, das er spielend bewäl­
tigte, qualifizierte er sich für die Teil­
nahme an dem Wettbewerb: Zuerst 
verdrückte er vier Teller Suppe und 
anschließend zwei mächtige Portionen 
Risotto. Als zweiten Gang ließ er sich 
zwei Portionen Cotechino (eine Art 
dicke Schlackwurst) auftragen. Sodann 
vertilgte e r dre i Teller Rindfleisch mit 
Gemüse, ein ganzes Huhn, drei Portio­
nen Kalbsbraten mit Radieschen als 
Beilage und zuletzt Paprikaschoten-Sa­
lat. 

Spuren d e r Reinlichkeit 
Originell sind die Methoden, durch 

die New Yorks Stadtverwaltung die 
Bürger zur Reinhaltung der Straßen 
auffordert. Sie hat im Times Square in 
weißer Lackfarbe Fußspuren auf das 
Pflaster gemalt, die zu den Papierkör­
ben an den Straßenecken führen. 

Nervöse lIunde 
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Magengeschwüre stellt man neuer­
dings immer häufiger auch bei ameri- ~ 
kanischen Hunden fest. 'oer Chef der CD 
Gesellschaft für Veterinär-Radiologie, 
Dr. William C. Glenney, konnte auch 
die Gründe für diese erstaunliche Ent­
wicklung angeben. Der tolle Straßen­
verkehr, so meint er, müsse auch die 
kühnsten Hunde auf die Dauer nervös 
machen. Außerdem bekommt ihnen 

, auch die moderne Ernährung nicht. 

Jetzt noch Teilzahlung 
L T. bIs I U 30 tnon .. tlltfltn R .. ltn bei 
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Durch dichten Dschungel, durch Schlamm und Morast, übe r s te il t! ßt!rglehne n 
und Geröllh a lden hinweg müssen Mensch und Tier, 

um na ch I'ozuzo vorzudring en. In zwe i strapaze nreichen Tagen läß t sich der 50 km lange 
\Veg schaffen. Zu r Zeit der Regengüsse wird de r Trampe lpfad ein unüberwindliche r, re i­
ßender Bachlauf. Noc h Imme r hoffe n die Einwoh ner von Pozuzo auf die versprochene Slraße. 

100 Jahre 
Pozuzo 

Weder Bahn noch Straße führen 
nach Pozuzo. Die berühmte An­

denbahn wendet sich auf halbemWege, 
in dpr Bleischmelze La Oroya. nach 
Norden; die letzte kümmerliche Auto­
piste endet in Huancabamba, drei Tage­
reisen vor der Insel im grünen Urwald­
meer. J a, es gib t nicht einmal einen 
Weg, den Ochsengespanne befahren 
könnten . Nichts a ls ein Trampelpfad. 
Was für eineVerbindung mit derWeIll 
Uber steile Berglehnen, an schwindeln­
den Abgründen vorbei, auf losen 
Schutthalden, im Bett ei nes Wildbachs 
entlang, durch knietiefen Morast und 
üppig wuchernden Wildwuchs ist 
das wellverlorene Paradies zu errei­
chen. Die Natur se lbst ist die grau­
samste Feindin dieses schauerlichen 
Pfades, ständig arbeitet sie an ihm, 
gegen ihn, unterspült ihn da, reißt dort 
ein Stück weg und überwuchert ihn 
.In tausend anderen Stellen. 

Zwar hti.ngt an einer windschiefen 
Hutte in Oxapampa ein verrostetes 
Schild, auf dem muhsam zu entziffern 
ist: "Tambo dei Sol - Pucallpa." Das 
sollte einmal der Bahnhof von Oxa­
pampa werden, eine Station der großen 
Schlagader, die Perus Westküste über 
die Hauptstadt Uma mit dem AmdZO­
nas-Stromnetz und damit mit dem At­
!,lOtik verbinden soHle. Eine kühn vor­
ausschauende peruanische Regierung 
wollte im Zuge dieses Projekts die Pro­
vinz um Pozuzo zum Kernstück einer 
großangelegien Erschließung der Mon­
tana-Region am Ostablall der Anden 
IlhlChen. Aber die Gleise wurden nie 
gelegt, die Bahn fuhr nicht, die große 
Hoffnung der Leute von POZUZD blieb 
im Urwaldschlamm stecken ... oder 
im Aktenstaub der Kanzleien von 
Uma? Unsere Landsleute sind Kummer 
gewohnt. Denn auch die Straße steht 
seit 99 Jahren auf dem Papier! Dabei 

.. 
Der Schatten des Kirchturms fä llt auf das Pfarrhaus von 'pozuzo. Im Mittelpunkt der vers tre uten Urwald-Siedlung ge leg en, 

erinn ert se in Baustil an die Heimat. Aus de n Tälern Tlrols sind uns Je ne freundliche n, aus 
Stein und Holz errichteten Hause r bekannt, die sich mit offener Bogenstellung und Loggia der Sonne öHnen. Vor dem Pfarrhaus 
sieht ein Denkmal des Pfa rre rs Josef Egg, der die Siedlung in sc hwe re r Krisis vor Zusammenbruch und Untergang bewahrte. 
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war sie es gewesen, die damals den 
Vorfahren der heutigen Siedler den 
Mut gab, das riesengroße Wagnis Po­
zuzo einzugehen. 

Am 26. März 1857 stach. das Segel­
schiff "Norton" von Antwerpen aus 
mit 300 Tirolern und Rheinländern in 
See. Vier Monate dauerte die Reise 
um das gefürchtete Sturmkap Ilorn, 
ehe sie in Callao, dem Hafen von Uma, 
an Land gehen konnten. Nun waren die 
angehenden Kolonisten zwar in Peru, 
aber von ihrer neuen Heimat im Ur­
wald trennten sie noch 500 Kilometer. 
Sie ahnten nicht, daß zwei Jahre ver­
gehen müßten, ehe s ie dieses letzte und 
schwerste Stück geschafft haben wür­
den - ganze 170 von den 300! Ware 
nicht der umsichtige Heimatplarrer Jo-
3ef Egg mit ihnen gewesen, hdtlen sie 
es nie vollbrachl. So aber kieLterlen 
sie in Eiseshöhen uber die Anden. sLie­
gen hinab in die wilden Täler - immer 
auf Indianerpfaden-, überquerten Dut­
zende von reißenden Flüssen, schlu­
gen sich mit selbstgefertigten Busch­
messern durch ungebahnten Urwald. 
Nflch tausend Unglücksfdllen und ver­
heerenden Epidemien, Hunger und Ent­
behrungen gelangten sie schließlich an 
den Ort ihrer Verheißung. Dort femden 
sie - nichts! Ni chts als Urwald - dber 
so war es ja immer gewesen: kell1e 
der wohl tönenden Versprechungen, 
denen sie gefolgt waren, Wdf bisher 
eingelöst worden - konnte wahr-
5chei nlich damals auch nkht gehalten 
werden. Was blieb ihnen übrig, als in 
die Hände zu spucken und anzupa("ken. 
Jetzt half ihnen ein edler MCl"\schpn­
freund, der judische Kaufherr Renner 
aus Uma, mit Geld, mit Lebensmitteln, 
mit Saatgut. Und sie schufen das Wun­
der! 

Pozuzo, die deutsche Enklave im 
Urwald der Montdna, eine blühende In­
sel in der grausam-üppigen Urnatur 
lind einer völlig andersgearteten Le­
bensform. Die früheste geschlossene 
deutsche Kolonisation in den Tropen, 
eine höchst merkwürdige und bis heute 
einzigartige Erscheinung. 

In einem Jangges treckten fruchtba­
ren Tal, 700 bis 800 Meter über dem 
Meer, bauen die "Pozuzenos" (wie man 
die Kolonisten nennt), Yucca, Kartof­
feln, Mais, Bergrei s und Kaffee -
einen großartigen Karree! Sie züch­
ten Rinder, Pferde, Schweine und 
Huhner, heiraten und taufen Kinder 
- viele Kinde r! -, gehen son ntags 
pünktlich zur Kirche lind nehmen dann 
den traditionellen Frühschoppen im 
einzigen Wirtshaus. Das Leben ver­
läuft in ruhigem Gleichmaß bei harter 
Arbeit lind gelegentlichen Festen. Der 
Uum der Welt dringt nicht in dieses 
Tal; kein Auto, weder Kino noch Fern­
sehen stören den Frieden; 1936 sahen 
s ie das erste flugzeug. Die Manner tra­
gen noch die Tiroler Schlapphüte, die 
Fra uen weiße Kopf tü cher. Alles ist wie 
zu Urgroßvaters Zeiten. Ein Besuch in 
Pozuzo ist ein Ausflug ins 19. Jahr­
hundert. 

Vielleicht wird das bald anders wer­
den, wird die Unrast unseres techni­
sierten Daseins hineingetragen werden 
in das Paradies im Huancabamba-Tal. 
Denn einer von den jüngsten Siedlern 
hat mit Hilfe des "Auspendeins" Uran 
308 gefunden, ein nach der Analyse 
der Fachleute ganz ausgezeichnele~ 

Erz. Und mit einem Male entsinnt sich 
Peru des an die 100 Jahre alten Ver­
sprechens: der Straße nach Pozuzo! 
Und die POZllZenos legen selbst mit 
Hand an. 



·mUrJUa'~ 
Im Nelz ein Papagei! 
Die role und die weiße Frau 
freuen sich gemeinsam über den 
Fana. Ungst haben WaIdindIa­
ner - Chunchos genannt - und 
die deu tschen Siedler Freund­
schaft gesch lossen. Eingeborene 
und Einwanderer haben vieles 
voneinande r lerne n können. Ge­
nlelnsam besuchen Ihre Kind e r 
di e de utsch e Schule. So spre­
che n die Indianer neben Ihrer 
Sprache auch Deutsch; nlchl 
Hochdeutsch, sondern nach H er­
kunft der Siedler rheinisch en 
und tiroler Dia lekt. Praktische 
Erfahrungen der Waldindianer 
mit giftigen Sch langen, dem Er­
legen von Wild und der Ver­
wertung von Heilkräutern sind 
den Siedlern zugute gekom­
men. Die Rothäute haben von 
den Weißen die Methode de'l 
Planlagcnbaucs und der Vieh­
zucht mit Freude Ubernommen. 

Hochzeilszug im Urwald! 
GHlck erhoffen sich die be­
kränzte Braut und Ihr Bräuti­
gam. An der fe.!tll chen Trauung 
In der kleinen Kirche der Sied­
lung haben alle Einwohner teil­
genommen. Nun rellet das junge 
Paar heimwä rts in ein dre i 
Stunden entlerntes fruchtbares 
Seitental. Die Verwandten ge­
ben das Geleit. Den Frauen 
we rden die Reittiere überlassen, 
die Man ner schreiten nebenh e r. 
Unter den Ober 600 In Pozuzo 
geschlossenen Ehen waren nur 
wenige Mischehen . So hat sich 
die weiße Rasse rein erhalten . 
Da bel der AbgeschiedenheIl 
der Sied lung mll der Zell die 
Gefahr de r Inzucht auitrltt, tale 
e ine Auffrischung mit neuem 
Blute gut. Die Straße fehlI, eine 
Verbindung zu r Weil, die a uch 
der Lie be neue Wege bahnte. 

Am Abend des Lebens 
lauschen dieAllen Eri nnerung en 
aus. Als der Mann (rechts) vor vie­
len Jahren an einer lebensgeflthr­
li chen Blinddarmentzündung e r­
krankt war, hat Ihm seine frau 
(Mitte) mit e inem Rasiermesser 
de n Leib aufgeschnitten, not­
dürWg operiert, mit Faden und 
Nadel zugenäht. Nur so konnte 
der Palient den vlertäglgen 
Transport auf dem Maultierrnk­
keo bis zum nllchsten Ant über­
slehen. Dies ist nur ein Beispie l 
Hlr d ie zahllosen Schwierig­
keiten , die zu me iste rn ware n. 

W ahr h ait ausgelöscht 1s t das I c h bei Bruder Zeno. Er hai buchstäblich kein e pe r­
sönliche Ve rgange nhe it mehr, die sein Den ke n und Handeln egoistisc h beelnHussen könnte. 
Er verlor in der Atombombenkatastrophe von Nagasakl sein Gedachtnls. Vom Ballast 
de r Vergangenheit befreit, lebt e r nur den Nöten seiner Mitmensc he n. Hier Hößt er e inem 
japa ni sc hen Spälheimkehrer ne uen Lebe nswill en ein und sieht Ihm mit Rat und Tal be i. 

BRlTl)ER ZENO 
ENNT IHN OE 

Eigentlich heißt er Zcrbrowski und 
stammt aus "Vclrschau. Aber das ist 
so lange vorbei, daß er davon nichts 
mehr weiß. Ndch seiner Jugend in 
\Varschau war er einmal in Rom. Dann 
Sochickte man ihn nach J (lpan und gab 
ihm seine Wirkungsstätte In Nagasaki. 
Von dort aus führte Bruder Zello - so 
wird der Frdllziskaner mit dem guten 
Herzen für die Armsten unter den Ar­
men im Nachk riegsjapcln genannt -
seine Feldzüge gegen die Armut. Als 
die Atombombe über Naga!:oaki nieder­
ging, war auch er unter den Verletz­
ten. Bei dem gewaltigen Schock ver­
lor er sei n Geddchtnis. "Hab' alles ver­
gessen", das ist alles, was cr noch auf 
Deuts<.h sagen kann, und so sitzen wir 
uns etwas seltsam gegenüber im Nacht­
zug nach Kyoto, wo ich ihn zufällig 
traf, lind reden japanisch miteinander. 

Bald kommen wir auf sei ne ArbeIt 
hier 7U sprechen. Er betreut da<; Ge· 
biet, das zwischen Tyoko und Nag~­
saki liegt (über 500 km Entfernung). 
Das klingt fast unglaublich, da er alles 
ohne Helfer, mit eigenen lI.inden ver­
richten muß. Da leite t er den Bau eines 
Hauses in e inem Armenviertel bei Na­
goya, ja er legt selbst Hand an und 
schwingt die große Zimmermannsaxt. 
Dort hält e r Vorträge in einer großen 
Schule Tokios, hier sammelt er Klei­
dung für die Armsten, die l)ich arbeits­
los im großen Uenopark herumtreiben, 
und hat doch wiederZeil, heimkehrend ' 
Kriegsgefangene, die zu lIduse nichts 
mehr an treffen, zu trös ten. Und zwi­
schendurch i'it er beim frohlic hen Spiel 
der Abc-Schutzen einer Dorfschule -
allen ein guter Bruder im Sinne de!J 
heiligen Franziskus. 

HEIUGE }<' RANzr K US 

Das ers te fre undlich e Wort nach Jah­
ren vernimmt dieser Junge, der zu der 
Schar verwahrloster lapanischer Juge nd 
ge hört, um di e nie mand sich kUmmert. 
Völlig sich selbst ausgeliefert, s tre unt er 
In den großen Parks von Tokio umher. 
Bruder Zeno hat sich des zerlumpten Jun­
gen angenommen. Heute noch wird er ihn 
in ein Hei m bringen, das für die körper­
li che und seelische Erholung dieses un­
glilckllchen Jugendlichen in Zukunft so rgt. 

J{Jnderhönde m it Gesch enken f ü lle n . gehört zu den beglückendste n Erlebnissen Inr 
Bruder Zeno. Aber ebe er Gaben austeilen kann, muß er sie erst m(lhsam von Haus 1. U 

Haus erbitten. Er Ist der unermüdliche Mittler zwischen UberHuß und grimmiger Not. 
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JOGHURT 
6ei stft,üge, Musik 
Darf ein "Christlicher Verein Junger Männer" (CVJM) 
Karnevalsabende veranstalten? Kann er es sich lei­
sten, bei Rock and Roll mitzumachen? In vielen Städ­
ten hat es Im vergangenen Herbst "Halbstarken-Kra­
walle" gegeben. Damals waren innerhttlb von weni­
gen Tagen Hunderte von Jugendlichen festgenommen 
worden. Sollte es keine andere Antwort auf die 
Probleme der heutigen Großstadt jugend geben als 
Polizeiknüppel und Gefängnis? - Gerade um die 
Halbwüchsigen, die nirgends eine richt ige Heimat 
heben, bemühen sich die Helme der "Offenen Tür" 
Jugendliche, die sonst Ihre Freizeit auf Straßen, In 
Kneipen und Bars vertan haben, finden sich in Immer 
größerer Anzahl ein. Sie spüren : hier bringt man 

Ihnen wirkliches Verständnis entgegen. 
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Neue Wege der Jugendarbeit sucht Gerhard W. 
Er Ist 2S Jahre alt, Leiter der Veranstaltungpn. die 
unte r dem Namen .. Offene Tür" in Köln abgehalten 
werden. Warum soll nicht die Großsladtlugend auch 
zu ihrem Recht kommen und einmal "außer Rand und 
Band" sein ? Stark besucht und viel diskutie rt si nd 
seine Rock-'n' -RolI-Abende und die Sprechstunden. 

Eine e r nste Konkurrenz fUr das Idol · 
der amerikanischen Jugend, Elvls Prcsley, 
Ist de r J8jährlge Herbert M .. Im Privat­
leben kaufmännischer Angestellter. Vor 
fas t 700 Juge ndli chen sang er seine Songs 
Ins Mikrophon. Daß e r bel seinen Alters­
genossen "ankam", bewies der Beifall. 



Einmal In der \Voche verans talte t di e " Offene T ür" e ine n Int er· 
nen Aben d. J eder J ug endlich e Ist herzlich willkomme n, darf e twas 
'turn bes ten geben oder ei ne Di sku ssion a nrege n. Er kann allch sei ne 
Probl eme schilde rn . Die Ve ra nstalte r, In diesem Falle der CVJ M, 
s tehen Ihm mit Rat lind Tat t ur Seite. Dieses Tant paar h atte an 
e inigen Abend en Im Hause de r " Offene n Tür" ge probt und trat mit 
se ine n Darbie tungen erstm als beherz t vo r e in g röße res Publikum. 

~ Fort mit den Welng l Cisern w ar d ie Parole der Jugendlich en bei dieser ungewöhnlich en Ve rans taltung. 
Sie wollten Limonade, J oghurt u nd Milchge lr! nke h abe n. Die Kellner, die ein gutes GeschAH erhoHt h a tte n, 
togen sich zurück . Erst nac hde m Ihnen de r Ve rdi enst ausfall erse tzt wurde, wa lte ten sie wie de r Ihres Amtes. 

Das er sre O p ler des Rock ' n' Roll ' Nei n, es gab b isher noch k eine Toten be l diese m Ta n7.s til , so wild es 
auch 7. ugehen mag . De r Mann a uf dem Boden Is t Abbas, e in pe rsische r Student, de r sein gan7.es Tempe ram ent 
In di ese n Ta n7. ge legt ha t. Er, der schon vo r Ka ise rin So raya a uftra t, begeiste rte die deutsc hen Fa ns. 

0 1 like ElvJs" - be teuert dieses Junge Mädch en -
" und naHlrllch auch Ja mes Dean l" Nicht nur in Ame­
r ika, sond ern auch In De ut schland we rden de r S3n­
ger, de r k l.l rt llch die Git ar re mit dem Geweh r ve r· 
ta uschen mußte, und der verunglti ckte Scha uspi ele r 
" he IO " geli ebt. Die a uf unse rem Bild s Ichtb are n Pla­
ke tte n sl nel kos tbars ter BesUz unse re r Backfisc he. 

Auße r Rand u nd Band h ie ß das Motto e ines 
Rock-' n'-RolJ·Abend s In g roßem Sill . Tanze r u nd Zu­
schauer machte n diesem Motto a ll e Ehre. Es g ing 
über Tische unel StUhle. 12 Juge ndliche Paare tan 7. te n 
sich die Lung e au s dem Leib , de nn e in reines Ve r­
g nü ge n Is t dieser Tanz n icht mehr, sondern ein e k ör­
per lic he Strapue. Ba rfßOl g ging es noch am besle n. 
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Der große Verführer 
Wer kennt Ihn nicht, den Mann mit dem Pferdegeslchtl 

Wen hätte er noch nicht zum Lachen gebracht, ob als 

"Don C8mlllo", als "Staatsfeind Nr. 1" oder als " Hammel 

mit den fOnf Beinen" ? Seine neu este Rolle verwickelt 

Ihn wieder In viele heitere Situationen. Als Diener des 

großen Verführers Don Juen erlebt er die tollsten LIebes­

abenteuer. Dabei hat er immer die größte Mühe, zu be-

Aber dennoch: Auch In diesem Film Ist Fernandel ein 

großer Verführer. Er läßt sein Publikum die Sorge des 

Alltags vergessen, verführt selbst die tristesten Gemüter 

zum Frohsinn. Den großen Schauspieler kennt die ganze 

Welt , Uber den Privatmann Fernftnd Constftndln - so 

heißt Fernandel mit bürgerlichem N8men - weiß man 

wenig. Er stammt aus Marseille, und viele beh8upten, 

welsen, daß nicht er, sondern ein anderer Don Juan 1st. das sei gänzlich unverkennbar. Foto : NF/Haenchen 


